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Kürzung der Arbeiksloſenunkerſtühzung in England?
In London findet heute Montag eine Kon-
ferenz von Kabinettsmitgliedern mit Lloyd
George und zwei anderen liberalen Führern
ſtatt, die der Erörterung der durch die Zu-
nahme der Arbeitsloſigkeit entſtandenen Not-
lage gilt. Die Regierung ſieht ſich nach der
Ueberſchreitung der Zweimillionengrenze der
Arbeitsloſenziffer früher als erwartet vor
die Frage geſtellt, entweder durch nene
Stenern neue Mittel für die Arbeitsloſen-
verſicherung zu finden oder durch eine allge-
meine Herabſetzung der Unterſtützungsſätze
die Ausgaben zu vermindern.

Jn politiſchen Kreiſen nimmt man an,
daß die Regierung eine Beſchneidung der
Arbeitsloſenunterſtützungsſätze um zwei
Schilling die Woche ernſthaft in Erwägung
zieht.

Der Arbeitsloſenverſicherungsfonds iſt
jetzt bereits um rund 60 Millionen Pfund

Sterling überzogen, für die Zinſen gezahlt
werden müſſen.

Liberalen Politikern wird der Plan zuge-
ſchrieben, durch Einführung eines Zollauf-
ſchlags in Höhe von 10 v. H. für alle ein-
geführten Fertigwaren neue Einnahmen zu
ſchaffen. Snowden und andere arbeiter-
parteiliche Führer ſollen hierin jedoch den
erſten Schritt zur Uebernahme des Schutz
zollgedankens geben und den Vorſchlag daher
ablehnen.

Wenn wirklich die jetzige Labourregie-
rung bei der Wahl zwiſchen Steuererhöhung
und Unterſtützungsherabſetzung ſich für das
letztere entſcheiden ſollte, ſo wäre das eine
politiſche Senſation erſten Ranges. Denn
damit hätte zum erſten Male eine „ſoziali-
ſtiſche“ Regierung ſich auf den Standpunkt
geſtellt, daß die Jntereſſen der Geſamtwirt-
ſchaft über die Jntereſſen des Arbeiter-
ſtandes gehen. Damit wäre zugleich eine

unüberbrückbare Kluft zwiſchen der engliſchen
Arbeitspartei und der deutſchen Sozialdemo-
kratie aufgeriſſen, denn die letztere hat be-
kanntlich auch jetzt wieder die unverkürzte
Aufrechterhaltung der Sozialverſicherung
ohne Rückſicht auf die Lage der Geſamtwirt-
ſchaft zum Hauptpunkt ihres Wahl-
programms gemacht. Ob aber die Anhänger
der deutſchen Sozialdemokratie nicht doch an
ihren Führern irre werden, wenn ſie ſehen,
daß bei den politiſch ſo viel weiteren Eng-
ländern ihre eignen Genoſſen den umgekehr-
ten Weg einſchlagen, weil ſie erkannt haben,
daß neue Steuern nur immer neue Arbeits-
loſigkeit bedeuten? Eines Tages werden
doch vielleicht auch die deutſchen Sozialiſten
Front machen gegen die „Bonzen“, die in
ihrer Unbelehrſamkeit immer weitere Mil-
lionen Arbeiter arbeitslos machen.

Allerdings darf allgemeine Herab-
ſetzung der Unterſtützung nur alleräußerſter
Notbehelf ſein.

Reues in Kürze.
Der Unterhändler für die

Handetsv Deutſchland-Finnland.

Dr. Erwin Ritter,
Miniſterialdirektor i m Auswärtigen Amt,
geht im Auftrage des Reichskabinetts nach
Finnland, um Verhandlungen über den viel-
umkämpften deutſchfinniſchen Handelsvertrag
zu führen. Ein Zuſatzabkommen zum Han-
delsvertrag ſah hinſichtlich des Butterzolls
eine Bindung auf fünf Jahre in der Form
vor, daß der Zall von 50, Mark innerhalb
deſes Zeitraumes wieder auf 30, Mark ge-
ſenkt werden ſoll. Dieſe Senkung will die
Reichsregierung jetzt vermeiden.
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Der Reichspräſident hat dem Vorſitzenden
des Deutſchen Reichsausſchuſſes für Leibes-
übungen, Staatsſekretär a. D. Wirkl. Ge-
heimen Rat Dr. Lewald, zum 70. Geburts-
tage den Adlerſchild des Reichs verliehen. Jn
einem in herzlichen Worten gehaltenen
Schreiben würdigt der Reichspräſident die
Verdienſte des Staatsſekretärs Lewald. Der
Adlerſchild hat folgende Aufſchrift: „Theo
dor Lewald dem verdienſtvollen Reichsbeam-
ten, dem Führer des deutſchen Sports. Der
Reichspräſident. Zum 18. Auguſt 1930.“

t

Jn Berlin fielen am Sonnabendabend in
der Sprengelſtraße am Wedding Kommu-
niſten über ſieben Nationalſozialiſten her, von
denen vier durch Gummiknüppelhiebe und
Beſpritzen mit ätzenden Flüſſigkeiten Ver-
letzungen erlitten. Beim Eintreffen des
Ueberfallkommandos waren die Kommuniſten
bereits geflüchtet.

e

Die Polizeidirektion München hat bis auf
weiteres in öffentlichen Verſammlungen der
Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter-
partei und der Kommuniſtiſchen Partei ſowie
ihrer Hilfsorganiſationen den Wirtſchaftsbe-
trieb und den Ausſchank von Getränken, das
Verabreichen von Speiſen ſowie das Auf-
ſtellen von Aſchenbechern und ſonſtigen Tiſch-
geräten unterſagt. Dadurch ſollen blutige
Wahlkämpfe wie in Nürnberg möglichſt ver
hindert werden.

Anſkeigen der Wohlfahrks-
Erwerbsloſen-5iffer.

Am 31. Juli wurden in den Städten mit
mehr als 25 000 Einwohnern, die zuſammen
eine Bevölkerung von 25 Millionen Ein
wohnern haben, bereits rund 464 900 Wohl

fahrtserwerbskoſe kanſend unte
Gegenüber dem Stand vom Vormonat

(373 000 Wohlfahrtserwerbsloſe) beträgt die
Zunahme weitere 8,4 v. H., während die Zahl
ſämtlicher Hauptunterſtützungsempfänger der
Arbeitsloſenverſicherung und der Kriſenfür-
ſorge in der gleichen Zeit eine Steigerung
um nur 3,6 v. H. erfahren hat. Daneben
mußten die genannten Städte rund 49 000
Arbeitsloſen, die von der Reichsanſtalt für
Arbeitsloſenverſicherung unterſtützt wurden,
laufende Zuſatzunterſtützung gewähren.

Das ſchnelle Wachstum der Wohlfahrts-
erwerbsloſenzahlen hat dahin geführt, daß in
den Städten mit mehr als 25 000 Einwohnern
die Wohlfahrtserwerbsloſen, die Ende Ja-
nuar noch 21,4 v. H. ſämtlicher in dieſen
Städten unterſtützten Erwerbsloſen dar-
ſtellten, bis Ende Juni in ſtändiger Steige-
rung bereits einen Anteil von 26,6 v. H. er-
reicht haben.

Bekämpfung der ikalieniſchen
Arbeiktsloſigkeit.

Die Preſſeſtelle des italieniſchen Regie-
rungschefs veröffentlichte am Sonntag eine

dritte Gruppe von Maßnahmen zur Be-
kämpfung der für den kommenden Winter zu
erwartenden erhöhten Arbeitsloſigkeit. Dieſe

Jiſte ſieht Beſchäftigung für rund 162 000
Arbeiter vor und zwar für folgende Ar
beiten: Bodenkultur, ſtaatliche Straßen
arbeiten, vornehmlich neue Autoſtraßen in
Norditalien, ferner Arbeiten für militäriſche
Zwecke, wie Eiſenbahnen im geſamten König-
reich für insgeſamt 270 Millionen Lire, Kaſer-
nenbauten und ſtrategiſche Straßen.

Warum wird im faſchiſtiſchen Jtalien
den Arbeitsloſen Arbeit gegeben, aber in
Deutſchland nicht? Auch bei uns könnten
wie von rechtsparteilicher Seite ſchon vielfach
gefordert wurde, durch Bodenverbeſſerungs-
arbeiten und Straßenbauten hunderttauſendevon Arbeitsloſen Arbeit finden n er
geſchaffen werden, die das Volksvermögen
um Milliarden bereichern und einen allge-
meinen Aufſchwung der Wirtſchaft bringen
würde. Uns fehlt nur den Mann, der das
durchſetzt, und er wird auch nicht eher da ſein,
als bis die Macht der gegen jeden wirklichen
Fortſchritt und jede Geſundung ſich ſträuben-
den Sozialdemokratie gebrochen iſt.

Wählt am 14. September Antimaruxiſtiſch,
dann wählt ihr für Arbeit und Brot!

Die Sozialdemokraten
fordern Sechsſtundenkag.

Auf dem außerordentlichen Parteitag der
ſozialdemokratiſchen Partei des Wahlkreiſes
Magdeburg- Anhalt ſprach Oberbürgermeiſter
Beims-Magdeburg, der Spitzenkandidat für
Magdeburg-Anhalt, über „Die Sozialdemo-
kratie im Kampf“. Er erklärte u. a., die
deutſche Sozialdemokratie müſſe bei der be-
ſonderen Lage. Deutſchlands in der Be-
kämpfung der Weltkriſis vorangehen und die
internationale Durchführung des Sechs-
Stundentages erkämpfen.

Als ob jemals durch Verkürzung der
Arbeitszeit mehr Güter erzeugt und ſomit
der Wohlſtand der Nation erhöht werden
könnte!

Kolonialer Schulerlaß
Bayerns.

Das bayeriſche Staatsminiſterium für
Unterricht und Kultus hat im Sinne einer
Anregung der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft
vom 6. März 1930 an die Regierungen,
Kammern des Jnnern und die Direktorate
der höheren Unterrichts anſtalten einen Erlaß
zur Pflege des kolonialen Gedankens in den
bayeriſchen Schulen gerichtet. Jn dieſem Er-
laß heißt es:

Als eine Aufgabe der Schulen muß auch
die Pflege des kolonialen Gedankens ange
ſehen werden. Namentlich im Geſchichts-
und Erdkundeunterricht wird ſich Gelegenheit
geben, die Erinnerung an die koloniale Ver

gangenheit des Deutſchen Reiches wachzuhal-
ten und darauf hinzuweiſen daß für ein
großes Volk ein Kolonialbeſitz aus politi-
ſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Grün-
den notwendig iſt.“

Der Minifkerverbrauch
in Deufſchland.

Von den 85 Millionen, die zum Zwecke der
Zivilverſorgung im Jahre 1928 verbraucht
wurden, entfielen rund 40 Millionen auf
Miniſterpenſionen.

Deutſchland verſorgte bereits im Jahre
1928 6 Reichskanzler, 36 Reichs- und
150 Länderminiſter, zahlte alſo vor zwei
Jahren ſchon nahezu 200 abgetretenen
Miniſtern des neuen Syſtems Penſion.

Die Zahl der Reichsminiſter allein hat
ſich in den letzten zwei Jahren von 36 auf
76 erhöht.
17 Reichsregierungen haben ſich in den

letzten elf Jahren abgelöſt und übernahmen
hintereinander die Regierungsgeſchäfte. Die
abtretenden Miniſter wurden ſelbſtverſtänd-
lich penſioniert. Von den 76 Reichsminiſtern
ſeit der Novemberrevolution leben heute noch
faſt alle, zum Teil ſind ſie heute noch Abge-
orönete, zum Teil ſind ſie im höheren Ver-
waltungsdienſt oder bekleiden diplomatiſche
Poſten, andere wiederum haben ſich der
Privatwirtſchaft zugewandt oder üben ihre
früheren Berufe als Rechtsanwalt, Syndikus
oder Parteiſekretär aus.

Millionen über Millionen wandern aus
den Taſchen des ausgeplünderten dentſchen
Volkes in die Taſchen dieſer Miniſterpenſio-

Ein wohlhabender Staat könnte ſichnäre.

derartige Verſchwendungen nicht leiſten, ge-
ſchweige denn ein armes und ausgeſaugtes
Volk. Aber ſo will es das heutige Syſtem,
das die Sozialdemokraten zur Herrſchaft ge-
bracht haben und mit aller Kraft verteidigen.

Am 14. September iſt Gelegenheit, hier
Wandel zu ſchaffen!
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Generaloberſt v. Seeckt über
ſeine Reichskagskandidaktur
Er lehnt Radikalismus ab.

Generaloberſt von Seeckt hielt in Mag-
deburg vor der Preſſe einen Vortrag über
den Sinn ſeiner Kandidatur im Wahlkreiſe
Magdeburg-Anhalt. Er habe es für richtig
gehalten, ſich am parlamentariſchen Leben zu
beteiligen, um dem Vaterlande in dieſem
Rahmen zu dienen. Er habe ſich ſeiner gan-
zen Entwicklung nach, die auf militäriſchem
Gebiet gelegen habe, es bisher nicht für
nötig gehalten, parteipolitiſche Bindungen
einzugehen.

Er müſſe es ganz offen ſagen, daß ihn
keine einzige Partei voll befriedige; das
ſei eine Anſicht, die er mit vielen Menſchen
teile. Jeder Menſch habe ſein eigenes
Parteiprogramm im Jnnern. Man könne
ſich aber auf der Mitte znſamui finden

Er wolle damit nicht etwa ſagen, do
nun Parteipolitiker geworden r nitFragen des politiſchen Lebens reſtlos ver

traut ſei. Sondern er habe ſich geſagt, daß
die Deutſche Volkspartei durch ihre Grund-
ſätze die Möglichkeit für ihn biete, ſich politiſch
zu betätigen und nach beſten Kräften mitzu-
arbeiten. Dazu komme, daß er gerade in
der Perſon des Parteivorſitzenden Scholz
einen bedeutenden Bekannten ſchätze.

Er halte die Einigung aller national
denkenden Deutſchen für notwendig, und der
bürgerlichen Parteien, die die weitere Ent-
wicklung des Deutſchen Reiches im nationalen
Sinne nach innen und außen ſichern,

ohne nach radikalen Löſungen zu trachten.

Er könne wohl ſagen, daß man an ihn
mit Vorſchlägen zu radikalen Löſungen der
verſchiedenſten Form herangetreten ſei.
Radikale Regierungsmethoden und poli-
tiſche Methoden führten immer zu einem
nicht vorauszuſehenden Ausgang.
Er ſtehe hinſichtlich der weiteren Entwick-

lung auf dem hiſtoriſchen Standpunkt, und
habe die Ueberzeugung, daß man nur aus
der Entwicklung der Dinge heraus weiter
kommen könne.

Die Hauptſache ſei die Unterordnung
unter einen großen einigenden Gedanken.
Das ſei der Sinn und Zweck des Wahl
kampfes.

Der Redner bemerkte weiter, daß es nicht
nur parlamentariſch unzuläſſig, ſondern auch
unmöglich ſei, auf die Dauer gegen die
Millionen von Arbeitern zu regieren. Kein
Stand habe das Recht, führend zu ſein, ſon-
dern jeder Stand müſſe ſich in den Staats-
organismus einordnen. Der Arbeiterſtand
habe das Recht, zu verlangen, daß ihm die
Möglichkeit zur Mitarbeit gegeben werde
das ſei ſeine Stellung zur Sozialdemokratie.
Er ſei aber entſchloſſener Gegner der Sozia-
liſierung und Subventionierung, die er beide
für falſch halte. Er glaube, daß der
Staatsſozialismus, wie er zum Teil in
Preußen betrieben werde, zum Bolſchewismus

führe.

Der heutige Zuſtand ſei nicht befriedi-
gend; er halte aber an einer hiſtoriſchen Ent-
wicklung der Frage feſt. Einen Weg gehe er
nicht mit, das ſei der der Zerſchlagung
Preußens. Ein vollkommen zentraliſiertes
Deutſchland ſei vielen ein Herzenswunſch, es
ſei aber falſch gewaltſam in den Lauf
der Dinge eingreifen zu wollen.

General der Jnf. Otto v. Below hat fol-
gendes Schreiben an den Landesverband
Heſſen-Naſſau der DNVP. gerichtet:

„Jch bitte um Aufnahme in Jhre Reihen,
da ich nur im Verfolgen des von Hugenberg
gewieſenen Weos das Heil des Vaterlandes
erwarte.“
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Dr. Goebbels verurteilt.
Das e Eharlottenburg verurte natio-on n anal ſozialiſtiſchen nelthe gsabgeordneten Goe b el s in dem Prozeß wegen

Bele n der Reichsregierunzu 600 Mark Geld rate oder weiſe
zu 30 Tagen Gefängnis. eichskanzler a. D.
Müller wird die Publikationsbefugnis des
Urteils in den im Strafantrag genannten
Blättern zugeſprochen.

der Urteilsbegründung heißt es,d den Ausführungen S Gbebbell
nicht habe fobe gen können, daß mit den Be-
I ngen nur die ſozialdemokratiſchen
Miniſter gemeint ſein können. Worte wie
Landesverräter am Volke“, „Ueberläufernach Frankreich“ ſeien zweifellos im höchſten

Grade beleidigend. Derartige Beſchimpfun-
57 retteten den Staat nicht. Sie wirkten
öchſtens auf der Straße.

m zweiten Prozeß des Tages gegen Dr.
Goebbels wegen Beleidigung des früheren
preußiſchen Jnnenminiſters Grzeſinsſy
wurde der Angeklagte vom Schöffengericht
Charlottenburg zu 400 Mark Gelöſtrafe
verurteilt. Grzeſinsky erhielt die Publi-
kationsbefugnis des Urteils.

Jn der Urteilsbegründung ſagte der Vor
ſitzende, das Gericht habe ſich nicht entſchließen
können, dem Antrage des Staatsanwalts zu
folgen und auf eine Gefängnisſtrafe von drei
Monaten zu erkennen, ſondern es habe die
Gelöſtrafe von 400 Mark als gebührende
Sühne angeſehen.

Das koftſpielige Spionagenetz
der GPU.

Ueber die Ausgaben der ſowjetruſſiſchen
Geheimpolizei, derr GPU., im Ausland
3 der vom ehemaligen Botſchaftsſekretär
Beſſedowfki herausgegebene „Borba“
(„Der re folgende Angaben: Die
ausländiſche Abteilung der GPU. gibt jähr
lich etwa 30 Millionen Dollar aus. Im
Jahre 1924 habe die GPU. 20 000 Dollar
94 lt, um die Mitarbeit des finniſchen

nſuls in Konſtanza und des litaniſchen
Konſuls in Belgrad zu erlangen. Jm Jahre
1928 habe ein Führer der rumäniſchenpolitiſchen Poli ei 10 000 Dollar erhalten,
um der GPU.- Zentrale Jnformationen zu
liefern. In Berlin arbeiten 100 Agenten
der GPU., die jährlich 50 000 Dollarkoſteten. Die Hälfte der weißruſſiſchen Or-
ganiſationen würde von der GPU. ſubven
tioniert. Selbſt die Vertreter des Thron
prätendenten Cyrill und der Chefredakteur
einer Berliner Zeitung ſeien von der GPU.
bezahlt. Große Beträge ſeien auch von
GPU.- Beamten unterſchlagen worden.
So ſeien im Jahre 1923 zwei Agenten mit
500 000 Dollar beziehungsweiſe 25 000 Pfund
Sterling durchgebrannt,

Wie aus Moskau gemeldet wird, wurde
auf der Tagung der Roten Gewerkſchafts-
internationale der Beſchluß gefaßt, an die
kämpfenden Jnder und an die chineſiſche Rote
Armee „Brudergrüße“ zu ſenden mit der Auf
forderung, in dem ſchweren Kampf gegen den
Kapitalismus und die imperialiſtiſche Aus-
beutungspolitik“ auszuharren.

Die Verhaftung eines Zeichners und ſechs
anderer im japaniſchen Kriegsminiſterium be-
ſchäftigter Ziviliſten hat in Tokioter Militär-
kreiſen großes Aufſehen hervorgerufen. Es
wird behauptet, daß die Verhafteten aktive
Kommuniſten ſeien und japaniſche Militär-
geheimniſſe an die Sowjetregierung verraten
hätten. Außerdem ſollen ſie mit der Ver-
breitung kommuniſtiſcher Werbeſchriften unter
der japaniſchen Armee beauftragt geweſen
ſein.

Ein Ehrentag unſerer 36 er.
Von Generalmajor a. D. Hoffmann.

Heute, am 18. Auguſt, ſind es 60 Jahre,
ſeit die Schlachten um Metz mit der Erſtür-
mung von St. Privat durch das Gardekorps
und von Roncourt durch die Sachſen ihren
Abſchluß fanden. Damit war die Einkreiſung
der franzöſiſchen Rheinarmee des Marſchalls
Bazaine in Metz vollzogen. Wenn Bazaine
nicht ſofort kapitulieren mußte, wie 14 Tage
ſpäter der Marſchall Mac Mahon bei Sedan
oder 44 Jahre ſpäter der General Saſanow
bei Tannenberg, ſo lag das daran, daß die
Bazaineſche Armee in einer großen Fort-
feſtung eingeſchloſſen war, hinter deren
Wällen und ſchweren Kanonen ſie Schutz und
in deren Proviant ſie Lebensunterhalt fand.
Erſt nach zehn Wochen war dieſer aufgezehrt,
und am 27. Oktober 1870 ergab ſich die jung-
fräuliche Feſte ihrem Bezwinger, dem Prin-
zen Friedrich Karl von Preußen, der am
nächſten Tage dafür zum General-Feld-
marſchall befördert wurde. Der geniale Lei-
ter der Auguſt-Operationen, die die franzö-
ſiſche Rheinarmee nach Metz hineinwarfen,
der General Frhr. v. Moltke, wurde am
gleichen Tage in den Grafenſtand erhoben.

Die Schlachten des Jahres 1870, die der
damaligen Zeit gewaltig groß erſchienen, ſind
an den Schlachten des Weltkrieges gemeſſen,
nur klein. Kein Wunder. Damals rangen
nur zwei Völker miteinander um die Palme
des Sieges, 1914-1918 aber kämpfte die
ganze Welt, in zwei höchſt ungleiche Lager
geſchieden, nicht nur mit ihren Armeen, ſon-
dern mit Aufbietung der letzten Volkskräfte
und allen Mitteln der inzwiſchen gewaltig
fortgeſchrittenen Technik um ihre Exiſtenz.
Trotzdem dürfen die kriegeriſchen Ereigniſſe
der Jahre 1864, 1866, 1870/71 nicht in Ver-
geſſenheit geraten, brachten ſie uns doch die
Einigung der deutſchen Stämme.
deutſche Kaiſerreich iſt einſtweilen in den
Strude ln des Weltkrieges und der Revolution
untergegangen, aber die Einigkeit der deut-

Zwar das
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Zwiſchenfall auf dem
Studentenkongreß in Brüſſel

Der kroatiſche Führer verſchwunden.
In Brüſſel tagt ſeit einigen Tagen der

Ynternationale Studentenkongreß der CJE.,
auf dem es bisher ſchon zu ſtürmiſchen Aus-
einanderſetzungen gekommen iſt. Auf der
Tagesordnung der Montagsſitzung ſtehen die
Verhandlungen über die kroatiſche Frage,
denen man mit beſonderer Spannung ent-
gegenſieht, weil ſeit Sonntag früh der kroa-

tiſche Führer Dr. Keme auf myſteridſe Weiſe
verſchwunden iſt.

Dr. Jellie, der Aſſiſtenzarzt an einer Wie
ner Klinik iſt, war vom Präſidenten der
CJE. als Vertreter des kroatiſchen National-
verbandes der Studenten zur Teilnahme ge
laden worden, es iſt unbekannt, ob Dr. Jellie
auf Erſuchen der ſüdflawiſchen Regierung
durch die belgiſche Polizei abgeſchoben, oder
ob er durch Belgrader Agenten verſchleppt
worden iſt.
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„Riemals Grenzreviſion.“
Eine amtliche polniſche Erklärung.

Jm Zuſammenhang mit der deutſch-pol-
niſchen Auseinanderſetzung wegen der Rede
des Reichsminiſters Treviranus bringt das
polniſche Regierungsorgan „Expreß Po-
ranny“ eine amtliche Erklärung, in der
es u. a. heißt:

Jede Regierung müſſe ſich in der be-
ſtimmteſten Form gegen Kundgebungen aus-
wärtiger Staaten wenden, die ſich gegen die
Unantaſtbarkeit ihres Landesrichteten. Ver
mutlich ſtehe auch die Reichsregierung auf
demſelben Standpunkt. Jm gegebenen Falle
habe der Proteſt der polniſchen Regierung
einen beſonders entſchiedenen Charakter an
genommen, weil es ſich um die Erklärung
eines Mitgliedes der Reichsregierung han-
delte und dies in einer Form, die den Wider
ſpruch auch bei denen hervorrufen mußte, die

für eine aufrichtige und friedliche Zuſammen
arbeit eintreten.

Alle polniſchen Regierungen hätten
niemals eine Gelegenheit verſänmt, darauf
hinzuweiſen, daß alle Anſprüche der deut
ſchen Seite bezüglich der Grenzverände-
rung, welchen Weg ſie auch erwägen möge,
immer den unwiderruflichen Widerſpruch
des geſamten polniſchen Volkes begegnen
werden.

Der „Expreß Poranny“ fügt hinzu, daß
dieſe amtliche Erklärung den Standpunkt
Polens in einer ſo klaren Weiſe ausdrückt,
daß alle Erwartungen auf die friedliche
Reviſion der polniſchen Grenze als Beweis
der Unwiſſenheit oder des böſen Willens
betrachtet werden müßten.

Kriſis auch in der Forſkwirkſchaft.
Der Deutſche Forſtverein tritt in Han-

nover vom 17. bis 23. Auguſt zu einer
Tagung zuſammen, der neben einem großen
Teil der 5000 Mitglieder viele hervorragende
Fachleute des Jn- und Auslandes beiwohnen
werden und an der auch der preußiſche Land-
wirtſchaftsminiſter Dr. Steiger teilnehmen

wird.
Jn einer den Verhandlungen vorangegan-

genen Sitzung ſprach der Vereinsvorſitzende
Miniſterialdirektor Geheimrat Dr.-Jng.
Wappes- München über Aufgaben und Be-
deutung des Forſtvereins und führte u. a.
folgendes aus:

„Der Deutſche Forſtverein iſt die Ver-
einigung der deutſchen Forſtleute und Wald-

beſitzer zur Förderung der Technik und
Oekonomik der Forſtwirtſchaft und tritt da-
mit als Spitzenorgan neben den Reichsforſt-
wirtſchaftsrat und den Reichsverband Deut
ſcher Waldbeſitzer.

Die Tagung in Hannover ſteht unter dem
Zeichen der wirtſchaftlichen Kriſe, von der
auch die Forſtwirtſchaft ſtark betroffen wird.
Der Wald diente bis in die letzten Jahr-
zehnte in erſter Linie der Deckung des ört-
lichen Bedarfs. Mehr und mehr iſt ſein
Haupterzeugnis, das Holz, Welthandelsware
geworden und unterliegt damit den Preis-
ſchwankungen des Welthandels und der Kon-
kurrenz des Auslandes, in dieſem Falle der
öſtlichen und nördlichen Länder.

Die Tagung behandelt zunächſt das Fort-
bildungsthema, bringt eine Einführung in
die wirtſchaftliche Lage, erörtert die Ratio-
naliſierung des Betriebes und führt dann in
Verbindung mit den Ausflügen in eines der
wichtigſten Probleme des nordweſtdeutſchen
Waldgebietes, die Behandlung der hier be-
ſonders hervortretenden Bodentypen ſowie
in die Waldpflanzenzucht.“

Aktienrechtsreform.
Die von der Oeffentlichkeit ſeit langem

erwartete Aktienrechtsreform liegt nunmehr
in einem Entwurf des Reichsjuſtizminiſte-
riums vor. Beabſichtigt iſt, unter Streichung
der betreffenden Vorſchriften des Handels-
geſetzbuches ein ganz neues Geſetz über
„Aktiengeſellſchaften und Kommanditgeſell-
ſchaften auf Aktien“ zu ſchaffen.

Der Vorteil dieſes Verfahrens gegenüber
einer Novelle zum Handelsgeſetzbuch liegt
darin, daß man ein für die breite Oeffentlich-
keit leicht verſtändliches und gut lesbares Ge-
ſetz ſchafft. Jn dem Entwurf iſt der Aende-
rung der Wirtſchaftsſtruktur weiteſtgehend
Rechnung getragen und eine Reihe von in der
Oeffentlichkeit ſeit langem mit Nachdruck auf-
geſtellten Forderungen berückſichtigt. Aus der
Fülle des Neuen ſei nur genannt:

ſchen Stämme hat alle Stürme überſtanden.
Da ziemt es ſich wohl der heutigen Gene-
ration, bei der Wiederkehr hervorragender
Gedenktage der Männer zu gedenken, die
mit Leib und Leben dieſes Reich ſchufen, und
die Toten, wie die noch Lebenden zu ehren.

Auch das Magdeburgiſche Füſi-
lier- Regiment Nr. 36, das unſerer
Stadt ein halbes Jahrhundert lang ihre
Garniſon gegeben hat, hatte am Siege des
18. Auguſt 1870 ruhmvollen Anteil. Es ge-
hörte damals, da es nach 1866 zur Beſatzung
der neugewonnenen Elbherzogtümer vom
heimiſchen IV. Armeekorps abkommandiert
war, zum IX. Korps und dieſes zur 2. Armee
des Prinzen Friedrich Karl. Am Morgen
des 18. Auguſt marſchierte die Armee auf
der Straße Vionville--Mars laTour, den Kampfesſtätten des 16. Auguſt,
in breiter Front nach Norden, wo man die
Franzoſen im Abmarſch von Metz glaubte.
Man konnte ſich nicht vorſtellen, daß ſie frei-
willig in der Mauſefalle blieben. Um 11 Uhr
vormittags ſchien feſtzuſtehen, daß der Fran-
zoſe nicht abmarſchierte, ſondern weſtlich Metz
mit der Front nach Weſten ſich zum Kampfe
ſtellte. Das IX. Korps, als rechtes Flügel-
korps der 2. Armee, erhielt daher den Befehl,
bei Verneville nach Oſten auf Metz zu einzu-
drehen und auf das Vorwerk la Folie vor-
zugehen. Das Regiment 36, das mit den
9. Jägern, den 6. Dragonern und einer Bat-
terie die Avantgarde des Korps bildete, hatte
kaum eine ſchützende Geländewelle bei Verne-
ville überſchritten, als ihm heftigſtes Chaſſe-
pot, Mitrailleuſen- und Artilleriefeuer ent-
gegenpraſſelte. Jm erſten Anlauf gelang es
dem Regiment, die Fermen Chantrenne
und l'Envie, die die franzöſiſche Vor
ſtellung bildeten, zu nehmen. Aber hier ver
wehrte das überlegene feindliche Feuer und
ein glacisartig zur feindlichen Hauptſtellung
anſteigendes Gelände jedes weitere Vordrin-
gen. Man war bei la Folie nicht, wie die
Führung anfangs vermutete, auf den fran
zöſiſchen rechten Flügel, ſondern etwa auf die

Einſchränkung der Pflichten des Aufſichts-
rates durch Schaffung einer Pflichtprüfung,
Beſeitigung der Sukzeſſivgründung, Verein-
fachung des Verfahrens der Eintragung,
größerer Schutz der Minderheit in bezug auf
Vertretung im Aufſichtsrat, Erweiterung der
Aktionärsrechte in der Generalverſammlung,
Beſchränkung des Mehrſtimmrechtes unter
grundſätzlicher Beibehaltung der Stimmrechts-
aktien, bedingte Haftung des Aktionärs für
Ausübung des Stimmrechtes, erweiterte Aus-
kunftspflicht in der Generalverſammlung,
weſentlich verſchärfte Porſchriften in bezug
auf die Publizität im Geſchäftsbericht, ein-
gehende Gliederung der Bilanz ſowie der
Gewinn- und Verluſtrechnung, Abſchaffung
der ſogenannten Vorratsaktien, dagegen Zu-
laſſung des ſogenannten autoriſierten Kapi-
tals, Schaffung von Vorzugsaktien ohne
Stimmrecht, Erleichterung der Fuſionen.

Mitte der ſtarken franzöſiſchen Stellung ge
ſtoßen, die ſich von den Höhen öſtlich Grave-
lotte bis St. Privat ausdehnte.

Das Regiment 36 hatte alſo die Schlacht
eröffnet und den Stier bei den Hörnern ge-
packt. Nun hieß es, ihn im Verein mit den
rechts bei Gravelotte angreifenden Rhein-
ländern, Weſtfalen und Pommern feſtzuhal-
ten, bis ihn der tödliche Stoß der links aus-
holenden Korps (Garde und Sachſen) in die
rechte Flanke traf. Die letzten zwei Kom-
pagnien des Regiments wurden noch im Süd-
teil des Bois de la Cuſſe zum Schutze
der tollkühn in Höhe der Schützenlinien auf-
gefahrenen Artillerie das IX. Korps ein-
geſetzt, ſo daß das Regiment im Verein mit
den 9. Jägern eine Front von mehr als drei
Kilometern zu behaupten hatte. Jn dieſer
Stellung hieß es, verſchiedene franzöſiſche
Durchbruchsverſuche abzuweiſen und im übri-
gen den Feind mit dem Feuer des Zündnadel-
gewehrs feſtzuhalten, wobei als Nachteil für
das Regiment die höhere n des
Chaſſepotgewehrs ins Gewicht fiel. Acht blu-
tige Stunden gingen ſo hin, bis die Dunkel-
heit das heftige Schießen verſtummen ließ.
Freund und Feind blieben, Gewehr im Arm,
einander gegenüberliegen. Die Unſrigen ahn-
ten, daß an anderer Stelle die Entſcheidung
gefallen war. Franzöſiſche Rückzugsſignale
in der Frühe des 19. Auguſt machten die
Ahnung zur Gewißheit.

Schwere Verluſte hatte der Kampf dem
Regiment gebracht. 31 Offiziere und faſt
600 Mann bedeckten tot oder verwundet das
Schlachtfeld, alſo mehr als die Hälfte des
Offizierkorps und 4 der Mannſchaft. Unter
den verwundeten Offizieren befanden ſich der
Regimentskommandeur, Oberſt v. Branden-
ſtein, der wenige Tage ſpäter ſeinen Wunden
erlag, ſowie die den älteren Hallenſern zum
Teil noch bekannten Hauptmann Baath, Leut-
nant Pinkvoß, Leutnant Bock v. Wülfingen
und Leutnant d. Reſ. Bindſeil (ſpäter Amts
gerichtsrat).

Der Verein ehemaliger 36er von Halle

Zuſammenſchluß der Mittel
parkteien im hlkreis 5.
Die Wirtſchaftsverbände des Wahlkreiſes

Frankfurt (Oder) Grenzmark Poſen Weſt
preußen hatten unter Führung der Arbeits
gemeinſchaft der Niederlauſitzer Wirtfſchaf
am Sonnabend Vertreter aller bürgerlichen
Parteien einſchließlich der Deutſchnationalen
nach Frankfurt (Oder) zu einer Beſprechung
geladen, die dem Ziel galt, über die Partei
zerſplitterung hinweg eine Einheitsfront im
Wahlkreis fünf und damit eine gemeinſame
Plattform für die Wahlbewegung zu ſchaffen.
Wie aus Teilnehmerkreiſen verlautet, einigte
man ſich darauf, einen gemeinſamen Wahl
aufruf zu erlaſſen und den Wahlkampf ge
meinſam durchzuführen. Die ſo gewonnene
Gemeinſchaftsarbeit zwiſchen Wirtſchaft und
bürgerlichen Parteien ſoll auch über die
Wahlen hinaus aufrechterhalten bleiben.

Die Deutſchnationalen haben ſich dieſem
Beſchluß nicht angeſchloſſen, vielmehr verließ
ihr Vertreter nach Angriffen von ſeiten der
Staatspartei den Saal, ohne das Ende der
Verſammlung abzuwarten.

Diktakur im Memelgebiek.
Der Präſident des Memeler Direktoriums,

Reisgys, hat ſeine Drohung wahrgemacht,
ein diktatoriſches Direktorium ohne Ge-
nehmigung des Landtages zu bilden. Er
hat am Sonnabend vormittag den Verwal
tungsbeamten Dugnus und den Holzagenten
Czeſkleba ernannt. Dugnus, der aus der
mittleren Beamtenkarriere hervorgegangen
iſt und die litauiſche Sprache ausgezeichnet
beherrſcht, war Leiter des Amtsblattes.
Dugnus iſt ferner Vorſitzender des Memeler
Tautininkai-Verbandes. Czeſkleba iſt als
Holzhändler und Verſicherungsagent tätig
geweſen. Beide ſind als großlitauiſche
Agenten bekanntgeworden.

Unter Bruch des Memelſtatus hat ſich alſo
die litauiſche Partei ans Ruder gebracht.
Wann der Landtag zu dieſer Tatſache Stel
lung nehmen wird, ſteht zurzeit noch nicht
feſt.

Verzweiflungskaten
ruſſiſcher Bauern.

Wie aus Charkow (Ukraine) gemeldet
wird, haben Großbauern des Dorfes Sin-
jakowka das Haus des Finanzinſpektors in
dem Dorf in Brand geſteckt, nachdem der
Inſpektor die Steuern bei ihnen auf dem
Zwangsweg einkaſſieren ließ. Ferner haben
die Bauern des Dorfes Bakſcha bei Obeſſa
Getreideſpeicher der Kollektivwirtſchaft in
Brand geſteckt, weil das Getreide ihnen
gegen Papiergeld unter Androhung der Ent
eignung „abgekauft“ worden war. Die Dorf-
miliz iſt in dieſen Bezirken durch reitende
Abteilungen verſtärkt worden, weil man
weitere Unruhen befürchtet.

Nach Meldung der „Saarbrücker Zeitung
wird Neunkirchen am 1. September bahn-
ſchutzfrei ſein. Die dort ſtationierten zehn
Mann werden nach Bitſch im Elſaß verlegt.
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und Umgegend ehrte in ſeiner feſtlich geſtalte-
ten Monatsverſammlung am 13. d. M. die
Toten des Tages und die Lebenden, ſoweit
ſie dem Verein angehören. Es ſind dies die
Kameraden: 1. Karl Volkland, Gendarmerie-
Wachtmeiſter i. R., 90jährig, 2. Auguſt Wag
ner, Schleuſenmeiſter i. R., 85jährig, 3. Albert
Hoffmann, Pianofortehändler, Sajährig,
4. Karl Bauer, Brauereibeſitzer, 80fährig,
5. Wilhelm Ranneberg, Obergerichtsvoll-
zieher i. R., 80jährig. Von den Genannten
haben die beiden erſten bereits 1866 unter
den Fahnen des Regiments 36 gekämpft und
geblutet. Ehre dieſen Getreuen!

Die meiſtgeſpielten Stücke
der kommenden Theaterſaiſon

Nach der Zahl der bis jetzt erfolgten An
nahmen für die kommende Theaterſaiſon ſteht
wohl unter den deutſchen Stücken Bruno
Franks volksſtückhafte Komödie „Sturm
im Waſſerglas“ an der Spitze. Die Urauf-
führung findet am 29. d. M. am Staatstheater
in Dresden ſtatt, dann folgt München, Stutt-
gart, Leipzig, Frankfurt a. Main, Breslau,
Düſſeldorf, Hannover, Kaſſel, Hamburg,
Bremen, Wien und etwa 40 größere und
kleinere Bühnen im Reich und bereits im
November London, Kopenhagen und Stock-
holm. Franz Theodor Czokor kommt
mit ſeinem Schauſpiel „Beſetztes Gebiet“ am 20. September d. J. am Stadt-
theater Leipzig zur Uraufführung, weitere
Aufführungen folgen in Mannheim, Bochum,
Frankfurt am Main, Aachen, Halberſtadt,
Oberhauſen, Duisburg, Erfurt. „Der
Mann, den ſein Gewiſſen triebvon Maurice Roſtand, deutſch von Karl
Lerbs, kommt am 5. September d. J. im
Schauſpielhaus Bremen zur Uraufführung
und in raſcher Folge danach in Hamburg,
Hannover, Düſſeldorf, Zürich, Leipzig, Frank
furt am Main, Stettin, Bochum, Wien, Prag,
Budapeſt, Warſchau,
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Ein Dampfer in großer Gefahr.
Anunkterbrochene 508. Rufe im Stillen Ozean.

Paſſagiere endlich gerektek.
Der 7898 Tonnen große neuſeeländiſche

fer „Tahiti“, der am Dienstag mit
165 Paſſggieren ſowie Poſt und Fracht an
Bord von Wellington nach St. Franzisco aus
gelaufen iſt, hat 460 Seemeilen von Raro-
tonga (Cook-Jnſel am Oſtrande der Süddſee)
eine Steunerſchraube verloren. Das
chiff hat die in der Nähe befindlichen Schiffe,

neuſeeländiſchen Dampfer „Tofur“ und
den amerikaniſchen Dampfer „Ventura“
um Hilfe gebeten. Die in der Nähe von
Samoa befindliche „Ventura“ hat unverzüg-
lich Kurs auf die Liegeſtelle der „Tahiti“ ein
geſchlagen.

An Bord der verunglückten „Tahiti“ be
en ſich 165 Paſſagiere und 150 Mann Be-
atzung.

Die Havarie des neuſeeländiſchen Damp-
fers „Tahiti“ ſcheint ſich zu einer ſchweren
Schiffskataſtrophe mitten im Stillen Ozean
auszuwachſen. Das Schiff ſendet ununter
brochen SOS- Rufe aus. Die Schiffsmann
ſchaft iſt nach den weiteren Funkſprüchen ver-
zweifelt bemüht, wie es ſchei t vergeblich, die

immer ſtärker eindringenden Waſſer
maſſen

durch Abdichten einzudämmen. Durch das
große Schraubenloch dringen große Waſſer-
maſſen achtern in das Schiff, ſo daß die
„Tahiti“ bereits etwas Schlagſeite hat. Der
Kapitän will den nächſten Morgen abwarten
und inzwiſchen durch Manöverieren und Ab-
dichten das weitere Eindringen von Waſſer
zu verhindern ſuchen. Sollte dies erfolglos
ſein, dann müßten die Paſſagiere und die
Mannſchaft in Rettungsbooten von Bord
gehen und das Schiff preisgegeben werden.

Der Kapitän will ſolange an Bord blei-
ben, bis die zu Hilfe eilenden Schiffe, die
Dampfer „Tofur“ und „Ventura“, die Un-
fallſtelle erreicht haben, was indeſſen nicht vor
Montag zu erwarten iſt.

Die Paſſagiere und die Beſatzung der
„Tahiti“ haben auf alle Fälle Rettung s-
gürtel angelegt, doch beſteht nach den letzten
Funkſprüchen des Kapitäns keine unmittel-
bare Gefahr. Das Wetter hat ſich wieder
etwas gebeſſert. Die Funkſprüche des hava-
rierten Schiffes ſind in den letzten Stunden
ſpärlicher geworden, weil die Dynamvanlage
verſagt hat. Es ſind genügend Rettungsboote
an Bord, um die Paſſagiere und die geſamte
Beſatzung aufzunehmen. Der norwegiſche
Frachtdampfer „PenyByrn“, der ſich
in der Nähe des in Seenot befindlichen Schif
fes befindet, gab einen Funkſpruch ab, dem
zufolge er hofft, die „Tahiti“ noch am
Sonntagmittag (Sonnabendabend euro
päiſcher Zeit) zu erreichen.

x

Der norwegiſche Dampfer „Penybryn“
hat in den Nachtſtunden den in Seenot be
findlichen Dampfer „Tahiti“ erreicht. Wäh-
rend der ganzen Nacht hat der norwegiſche
Dampfer der „Tahiti“, die durch den Verluſt
der Steuerſchraube manövrierunfähig und
leck geworden iſt, den Schiffbrüchigen Hilfe
geleiſtet.

Der an Paſſagiere und Mannſchaften aus
gegebene Befehl, die „Tahiti“ in Booten zu
verlaſſen, iſt daher zurückgenommen worden.
Die Paſſagiere und Beſatzung ſollen end-
gültig von dem Dampfer „Ventura“ über-
nommen werden, der ſich ebenfalls in der
Nähe der 600 km ſüdlich der Jnſel Rarotonga
im Stillen Opean gelegenen Unfallſtelle be-
findet und deſſen Ankunft binnen kurzem
erwartet wird.

Der Dampfer „Penybryn“ hat nicht genü-
gend Lebensmittel an Bord, um Paſſagiere
und Beſatzung der „Tahiti“ bis zum Anlaufen
des nächſten Hafens ernähren zu können. Man
muß alſo auf die Ankunft des Dampfers
„Ventura“ warten, der ſich mit Volldampf
zur Unfallſtelle begibt.

Zum 100. Geburkskag des treueſten Bundesgenoſſen
Deutſchlands.

e

Kaiſer Franz Joſeph und Wilhelm II. bei Ihre Beſuch des deutſchen Kaiſers in Wien vor
20 Jahren.

Am 18. Auguſt iſt der 100. Geburtstag des Kaiſers Franz Joſeph I. von Oeſterreich,
der die Donaumonarchie 68 Jahre lang regierte.

Ein Schnellzug raſt in die
Menſchenmenge.

Jm Anblick eines Feuerwerkes verſunken.
Anläßlich des in Agram tagenden

Euchariſtiſchen Kongreſſes wurde am Sonn-
abend abend auf dem Sportplatz Concordia
ein großes Feuerwerk abgebrannt

Jn der Nähe des Sportplatzes läuft auf
einer Anhöhe ein Schienenſtrang. Dort hatte
ſich eine große Menſchenmenge eingefunden,
um das Feuerwerk beſſer überblicken zu
können.

Plötzlich raſte der Schnellzug aus der
Richtung Belgrad heran und fuhr direkt in
die dort angeſammelten Menſchen, die der-
art in den Anblick des Feuerwerkes ver-
ſunken waren, daß ſie das Herrannahen des
Zuges nicht wahrgenommen hatten. SiebenPerſonen wurden auf der Stelle getötet,
zwölf andere, unter ihnen auch mehrere
Kinder, mußten mit ſchweren Verletzungen
ins Krankenhaus gebracht werden.

Die ſeit Auguſt 1926 wegen des Religions-
ſtreites zwiſchen Staat und Kirche geſchloſſen
gehaltene Kathedrale der Stadt
Mexiko wurde unter großen Feierlich-
keiten wieder geöffnet.

Sich ſelbſt in die Luft geſprengt
Ein Stvockholmer Kraftwagenführer ver-

übte am Sonnabendmittag auf grauenvolle
Weiſe Selbſtmord. Er ſtieg in ein fremdes
Auto, daß zufällig auf der Straße ſtand und
brachte dann in ſeinem Mund eine
Dynamitpatrone zur Exploſion.
Der ganze Kopf wurde ihm abgeriſſen, und
die Körperteile wurden bis in eine nahe-
gelegene Parterrewohnung hineingeſchleudert.
Auch das Automobil wurde vollkommen zer-
trümmert. Wie durch ein Wunder blieben
einige Kinder, die neben dem Auto ſpielten,
unverſehrt.

Neues Land.
Der ruſſiſche Eisbrecher „Sed o w“ hat in

der Nähe von Nowaja Semlja eine
neue bisher unbekannte Jnſel entdeckt. Die
ſüdlichſte Spitze dieſer Jnſel befindet ſich auf
79 Grad 25 Minuten nördlicher Breite und
auf 76 Grad 10 Minuten öſtlicher Länge. Der
an Bord des Eisbrechers befindliche Profeſ-
ſor Wieſe ſoll bereits 1924 in einer Ver-
öffentlichung das Vorhandenſein einer größe-
ren Jnſel in dieſen Breiten gemutmaßt
haben.

Der Ozeanflug überſtanden.
Das Luftſchiff „R 100* iſt am Sonnabend

a 11 Uhr in ſeinen Heimathafen
ardington zurückgekehrt. Es wurde

um 12.02 Uhr am Ankermaſt feſtgemacht. Die
offizielle Flugzeit für den Flug Kanada
England wird mit 57 Stunden 30 Minuten
angegeben.

Die zurückgelegte Strecke beträgt 5400
Kilometer. „Graf Zeppelin“ benötigte
Anfang Juni auf dem Südamerikaflug zur
Rückfahrt von Lakehurſt nach Sevilla 6390
Kilometer genau 62 Stunden 51 Minuten.

Die Landung des Luftſchiffes geſtaltete ſich
wegen widriger Wind- und Wetterverhältniſſe
ſehr ſchwierig.
Nach dem Logbuch des „R.1600* hatte das
Luftſchiff bei ſeiner Abfahrt von Kanada 9585
Gallonen Brennſtoff an Bord genommen, von
denen es nur 6985 Gallonen verbrauchte. Jn-
folge des heftigen Regens hatte das Luftſchiff
7 Tonnen Waſſerballaſt aufge-
nommen.Das Logbuch vermerkt ferner, daß die
Außenhülle des Luftſchiffes noch der Ver-
beſſerung bedürfe. Die Bemerkung erwähnt
aber nichts von irgendeiner Beſchädigung der
Außenhülle auf der Rückfahrt von Kanada.

Commander Colmore, der Führer des
„R 100“ dementierte energiſch das Gerücht, daß
das Luftſchiff auf ſeiner Rückfahrt von
Kanada einen Riß in der Außenhülle er-
litten habe. e

Das Luftſchiff „R 100“ iſt am Sonn-
abend auf dem Flugplatz in Cardington
beſchädigt worden. Das Luftfahrtminiſterium
veröffentlicht hierüber einen amtlichen Be-
richt, in dem es heißt, daß bei der Wieder
auffüllung einer der vier Behälter nachgab
und die Hülle des Luftſchiffes be-
ſchädtgt e.

Endlich beſſeres Wekker.
Das große Tief, das ſich in den letzten

Tagen zum Entſetzen aller Ferienreiſenden,
vor allen Dingen aber auch der Landwirt-
ſchaft, über große Teile Deutſchlands aus-
gebreitet hatte und mit ungewöhnlich hef-
tigen Regengüſſen und ſchweren Stürmen
aufwartete, ſcheint nun doch endlich Einſicht
zu haben.

Am Sonntag vormittag wagte ſich über
der Reichshauptſtadt die Sonne zum erſten
Male ſeit drei Tagen wieder aus ihrem Ver-
ſteck hinter den dunklen Regenwolken hervor.
Es gab zwar noch einige tüchtige Schauer,
aber man merkte doch, daß die Gewalt des
Unwetters gebrochen war.

Die ſtärkſten Regenmengen ſind in den
letzten beiden Tagen in einem Raum gefal-
len, der ſich quer durch Deutſchland von
Hamburg nach Mittelſchleſien erſtreckte.

An der Küſte tobte der Nordweſtſturm
mit unveränderter Kraft bis zum Sonntag
früh. Helgoland meldete Windſtärke 9, Bor-
kum Windſtärke 8, während im Hamburger
Hafen Windſtärke 5 bis 6 vorherrſchte. Jn
der Nacht zum Sonntag gingen erneut ge-
waltige Regenmengen nieder. Jnnerhalb
12 Stunden bekrug die Niederſchlagsmenge
26,4 Millimeter. Am Sonntag morgen trat
jedoch eine weſentliche Beſſerung der Wetter-

lage ein. Sturm und Regenſchauer ließen
ganz erheblid nach.

Wie die Deutſche Seewarte in Hamburg
mitteilt, iſt vom Montag ab mit einer erheb
lichen Beſſerung der Wetterlage zu rechnen.
Das über Frankreich lagernde Hochdruck
gebiet wanderr öſtlich weiter, ſo daß auch in
Norddeutſchland mit aufklärendem Wetter
gerechnet werden kann.

Die Refkordflieger gelandek.
Die amerikaniſchen Rekordflieger Dale

Jackſon und Foreſt OBrine ſind am
Sonntag vormittag 6.39 Uhr wegen Motor-
ſchadens gelandet, nachdem ſie 647:28 Stun-
den in der Luft fliegend verbracht
hatten.

Damit haben ſie den zuletzt von den Ge
brüdern Hunter für Dauerflüge mit Tan-
ken in der Luft aufgeſtellten Rekord um
faſt hundert Stunden geſchlagenund den ſchon einmal beſeſſenen Weltrekord
zurückerobert. Der von den Gebrüdern
Hunter aufgeſtellte Rekord betrug 553:46
Stunden.

Jhr Vorhaben, über rund 1000 Stun-
den in der Luft zuzubringen, haben Jackſon
und O'Brine nicht ausführen können.
Aber auch ſo dürfte ihr neuer Rekord ihnen
mehr als 50000 Dollar an Prämien einbringen- Der Rekord von 1929 trug
ihnen 31250 Dollar ein. Die große Menſchen
menge, die ſeit Tagen den Flug vom Flug
felde aus verfolgt hatte, bereitete den Flie
n einen enthuſtaſtiſchen Emp
an g.

Eine ſeltene Verkehrsſtörung.
Aus dem Gewahrſam des Tierſchutzvereins

in Berlin war ein Schimpanſe ausge-brochen und nach dem Untergrundbahnhof
Jannowitz-Brücke geflüchtet. Durch dieſen
Zwiſchenfall mußte der Zugverkehr für
nahezu dreißig Minuten unter-brochen werden. Als man glaubte, des
Tieres bereits habhaft geworden zu ſein,
ſetzte es jedoch die Flucht in den Tunnel
hinein fort, ſo daß der elektriſche
Strom ausgeſchaltet werden mußte.

Die ganze Beamitenſchaft veranſtaltete
darauf eine Hetzjagd auf das Tier. Trotz
alledem konnte man aber den Affen nicht ein
fangen, da er in den verſchiedenen, dort auf-
geſtellten Baugerüſten einen Unter-
ſchlupf fand. Er konnte bis zum Abend
noch nicht gefunden werden. Wahrſcheinlich
wird der Schimpanſe durch den Tunnel
herausgetrieben werden, wenn inzwiſchen
Wie die Stromſchiene das Jhrige beſorgen
ollte.

Ein Krafkwagen ſtürzt
in die Elbe.

Am Sonntag nachmittag ereignete ſich auf
der böhmiſchen Seite des Rieſengebirges auf
der Straße von Spindlermühle nach
Hohenelbe ein furchtbares Kraftwagen-
unglück, bei dem 8 Perſonen getötet und 6
ſchwer verletzt wurden.

FFFF
Zum erſten preußiſchen Feuerwehrkag.

Am Sonnabendnachmittag wurde in der
Stadthalle zu Münſter die Hauptverſamm-
lung des Erſten Preußiſchen Feuerwehrtages
abgehalten.

Der 1. Vorſitzende, Magiſtratsbaurat
Verfürth (Münſter), hielt eine Be-
grüßungsanſprache, in der er u. a. ausführte:
Wenn der Preußiſche Landesfeuerwehrver-
band ſeinen Erſten Preußiſchen Feuerwehrtag
eröffnet, ſo geſchehe das aus dem Bedürfnis
heraus, der Fortbildung ſeiner Mitglieder
durch Vorträge zu dienen. Ferner ſolle die
Tagung eine Pflegeſtätte der Kameradſchaft
ſein; nicht zuletzt aber ſolle den weiteſten
Kreiſen der Oeffentlichkeit Kenntnis gegeben
werden von dem ernſten Wollen zur Betäti-
gung freiwilliger, helfender Nächſtenliebe.

Jm Namen aller Behörden übermittelte
Oberpräſident Gronowſki der Tagung
beſte Wünſche und Grüße. Nach weiteren
Begrüßungsanſprachen wurde der Geſchäfts-
bericht erſtattet. Daraus geht u. a. hervor,
daß der Verband heute 12150 Wehren mit
rund 450 000 Mitgliedern zählt gegenüber
735 Wehren mit 33000 Mitgliedern bei der
Gründung des Verbandes im Jahre 1883.

An den Reichspräſidenten, Reichskanzler
Brüning und den preußiſchen Jnnenminiſter
Waentig, als oberſtem Chef der Feuerwehren,
wurden Telegramme abgeſandt.

Am Abend fanden öffentliche Veranſtaltun-
gen im Rathaus, im Stadtweinhaus, im Frie
densſaal und auf dem Prinzipalmarkt ſtatt.

Unſere Bilder zeigen die beiden älteſten Feuerwehrleute, die im Mittelpunkt beſon
derer Ehrungen ſtehen
Der 81jährige Rentner Karl Junge, Ehrenführer der Bad Warmbrunner Feuerwehr.
Der 87jährige Wagenfabrikant Bernhard Kruip, der bereits 1880 Hauptmann, 1890 Chef

der geſamten Feuerwehr von Münſter, ſpäter Branddirektor in Münſter war.
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Man verſichert ſich gegen Feuer, gegen
Einbruch und Diebſtähl, man verſichert ſein
Leben, man verſichert ſich gegen Unfall, man
verſichert ſich gegen wer weiß was, warum
ſollte man ſich nicht auch gegen das Riſiko
eines nicht ganz glücklich ablaufenden

Piens älteſkes

h

Hofel wird Kunffgalerie.

Frohe Botſchaft für Examenskandidaken.
Die Möglichkeit einer Examensverſicherung.

vorſätzlich herbeizuführen. Wenn die Ver-

e dem Studierendenen regelmäßigen Kollegbeſuch zur Pflicht
machen, ſo dürfte einer derartigen Beſtim-
mung kaum praktiſcher Wert beizumeſſen
ſein. Man kann wohl den Studenten zum
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Die Marmortafel mit dem Verzeichnis der
berühmteſten Hotelgäſte.

Das älteſte Wiener Hotel, das Hotel S
Kunſtgalerie umgewandelt werden. Faſt ein
den Perſönlichkeiten der Politik und Kunſt

Das weltberühmte Hotel
Kaiſerin Eliſabeth in der Weihburggaſſe.

daiſerin Eliſabeth, ſoll geſchloſſen und in eine
Jahrhundert hindurch wohnten alle bedeuten-

bei ihrem Aufenthalt in Wien in dem vor-
nehmen Haus. Eine Marmortafel in der H alle kündet von der glorreichen Vergangenheit
des Hotels, das ein gutes Stück Alt-Wien repräſentiert.
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Examens verſichern können? So entſtand
der Gedanke der Examensverſicherung.

Ueber die Tatſache, daß heute die meiſten
akademiſchen Berufe überfüllt ſind, und daß
in abſehbarer Zeit aus dieſer Ueberfüllung
die Gefahr einer wirtſchaftlichen Notlage für
einen großen Teil der geiſtigen Arbeiter
droht, ſind keine Worte zu verlieren. Nun
wird die Frage aufgeworfen, ob die Ein-
führung der Examensverſicherung dieſe Ge-
fahr nicht vergrößern wird. Ob eine der-
artige Verſicherung Schaden oder Nutzen
ſtiftet, hängt vor allem von r verſiche-
rungstechniſchen Aufbau ab. er ſich über
die Grundfragen des Verſicherungsrechts im
r iſt, muß zu dem Ergebnis kommen,

aß die
Examensverſicherung nur als Schadens-
verſicherung und nicht als Summen-

verſicherung betrieben werden kann.
Nur braucht die Höhe des Schadens im
Einzelfall nicht bewieſen zu werden, da für
ſeine Berechnung die durchſchnittlichen Stu-
dienkoſten den Maßſtab bilden müſſen. Da-
raus folgt, daß der Verſicherung s-
nehmer höchſtens Erſatz der aufgewendeten
Studienkoſten erhalten darf, weil ſonſt die
Verſicherung in ihr Gegenteil verkehrt würde.
Jn welcher Rechtsform die Verſicherung am
zweckmäßigſten betrieben würde, iſt eine
rage, die erſt in zweiter Linie zu erörtern
i

Jm Vordergrund müſſen zunächſt Maß-
regeln ſtehen, die verhüten, daß mit der
Verſicherung Mißbrauch getrieben wird; ſo
darf der Verſicherungsnehmer vor allem nicht
in Verſuchung geraten, den Verſicherungsfall

Die Herrſchaft über das Wetter iſt eine
aus Jdealen und praktiſchen Motiven ent-
ſpringende alte Sehnſucht des Menſchenge-
ſchlechts. Die erträumte Herrſchaft der von
Menſchen erfundenen Maſchinen über die Ele-
mente iſt nicht eher vollkommen als bis man
auch das Wetter machen kann. Das iſt die
tideale Seite des Problems. Die wirtſchaft-
liche iſt ungleich bedeutungsvoller, denn die
zügelloſe Macht der Elemente richtet heute
auf der Welt noch immer unüberſehbaren
Schaden an.

Die Verſuche, das Wetter zu ändern und
für menſchliche Bedürfniſſe zu beſſern, ſind
ſo alt wie die Menſchheit überhaupt, die
unter den Unbilden der Witterung zu leiden
hatte. Die Fabel vom Schulzen Hoppe, der
da abwechſelnd regnen und die Sonne
ſcheinen ließ, und ſchließlich doch den Wind
vergeſſen hatte, zeige das. Die religiöſen
Bräuche bei den älteſten Völkern, die ver-
ſuchten, die Wettergötter gutzuſtimmen oder
umzuſtimmen, gehören ebenfalls zu den pri-
mitivſten Verſuchen, das Wetter zu beſſern.

Der modernen Technik iſt es indirekt ge-
lungen, mit den ihr zur Verfügung ſtehenden
Mitteln den Menſchen und ſeine Produktion
von den Unbilden der Witterung abhängig
zu machen. Das ganze große Gebiet der
menſchlichen Kleidung und Wohnung gehört
hierher und im Schutz gegen die Unbilden
der Witterung haben wir in der Tat ſchon
viel erreicht, wenn wir bedenken, wie ſehr in
früheren Zeitaltern, wie ſehr heute noch kul-
turell rückſtändige Völker unter Kälte oder
Hitze, unter Unwettern und Stürmen zu
leiden haben. Aber von dieſen Schutzver-
ſuchen ſoll hier nicht die Rede ſein, ſondern
von den Möglichkeiten, das Wetter ſelber zu
ändern, alſo aus Sonnenſchein Regen zu
machen und aus Regen Sonnenſchein.

Eine ſyſtematiſche Beeinfluſſung des
Wetters wird, wenn überhaupt einmal, erſt

Beſuch der Vorleſungen zwingen, aber nicht
dazu, daß er dem Vortrag des Dozenten mit
Intereſſe folgt und
trägt.
gibt keine ſichere Garantie für den erfolg-
reichen Abſchluß des Studbiums. Deshalb iſt
dieſe Beſtimmung der Verſicherungsbedin-
gungen nicht geeignet, den Eintritt des Ver-
ſicherungsfalles zu verhüten.

Zweckmäßiger erſcheint ein Gedanke,
den die Schadensverſicherung verwendet, um
ein Spiel des Verſicherungsnehmers mit
dem Schickſal zu verhüten: der Selbſtbehalt
des Verſicherungsnehmers. Der Kandidat
darf, falls er das Examen nicht beſteht und
das Studium aufgibt, nur einen Teil derStudienkoſten, vielleicht etwas über die
Hälfte zurückerhalten. Man wird einwenden,
daß eine derartig geringe Erſatzleiſtung nicht
zu einer vollſtändigen Bedarfsbefriedigung
führt. Betrachtet man aber den Zweck der
Examensverſicherung, ſo genügt die Höhe
dieſes Erſatzes für den durchgefallenen Kan-
didaten.

Denn ſie ſoll ihm ja kein ſorgenfreies
Leben verſchaffen, ſondern ſie ſoll ihm nur die
Mittel r eine gewiſſe Zeit bereitſtellen, bis
er ein Unterkommen in einem anderen Be-
ruf gefunden hat.

Außerdem würde durch den Selbſtbehalt
des Verſicherungsnehmers die Verſicherung
ſehr erheblich verbilligt werden. Wenn ſo
dem Studierenden bei Beginn des Studiums
die Ausſicht eröffnet wird, daß er nach nicht
beſtandenem Examen nur einen Teil der
Studienkoſten zurückerhält, dann wird er
kaum in Verſuchung geraten, das Studium
mit Gleichgültigkeit zu betreiben.

Fall. Trotz jahrzehntelanger Arbeit in den
Meteorologiſchen Stationen wiſſen wir heute
über die Geſetze der Wetterbildung noch ſehr
wenig. Jnfolgedeſſen kann die Korrektur des
Wetters ſich nun auf Einzelheiten erſtrecken,
ohne daß dadurch die große Linie der Wetter-
bildung beeinflußt werden könnte.

Eins der bekannteſten Probleme dieſer
Art iſt die Bekämpfung des Nebels, der ſo-
wohl vom geſundheitlichen Standpunkte aus
wie vielfach in verkehrstechniſcher Beziehung
eine Gefahr darſtellt. Da die Nebelbildung
auf verſchiedene Urſachen zurückzuführen iſt,
hat man verſchiedenartige Methoden zu einer
Bekämpfung angewendet. Man hat in den
Vereinigten Staaten und auch in Frankreich
in einzelnen Gegenden Verſuche gemacht,
die Nebelbildung dadurch zu bekämpfen, daß
man Flüſſe und ſtehende Gewäſſer mit einer
Oelſchicht überzog, um auf dieſe Weiſe die
Verdunſtung des Waffers und die damit ver
bundene Nebelbildung zu verhindern. Selbſt
wenn das in einigen Fällen gelungen iſt, ſo
iſt es doch ein Verfahren, das ſo koſtſpielig
iſt, daß es als rentabel überhaupt nicht in
Frage kommt. Auf der anderen Seite hat
man verſucht, den Nebel dadurch zu beſeiti-
gen, daß man ihn zu Regen verdichtete. Dieſe
Verſuche wurden vor allem in London unter-
nommen, in dem man elektriſch geladene
Waſſertropfen durch gewaltige Apparate in
den Nebel hinein zu zerſtäuben verſuchte;
dadurch ſollte eine Konzentration und eine
Ueberreicherung des Nebels eintreten, die
dann zum Regenniederſchlag führt. Sehr
erfolgreich ſind dieſe Verſuche jedoch bisher
r geweſen und die größte Ausſicht auf
Erfolg bieten Experimente, die davon aus
T die Urſachen der Nebelbildung durch

Verringerung der Staubteilchen der Lon-
doner Luft zu erreichen. Dieſe Staubkörn-
chen bilden nämlich die Konzentrations-
berne für die Nebeltröpfchen, und man glaubt
die Nebelbildung durch Herabſetzu des

einen Gewinn davon
Der Beſuch der Vorleſungen allein

erforſchen. Das iſt heute noch keineswegs der

Außerdem könnte man noch durch eine
andere Maßnahme den Studierenden zum
größten Fleiß anſpornen: die Prämienrück-
vergütung. Wenn der Studierende im Falle
eines erfolgreichen Abſchluſſes des Studiums
einen Teil der einbezahlten Prämie zurück-
erhält, dann wird er es ſicherlich nicht an
dem nötigen Fleiß fehlen laſſen. ieſe Rück-
vergütung ließe ſich auch noch nach dem Prä-
dikat des Eramens abſtufen. Der Einwand,
daß nur ſolche Kandidaten von der Verſiche-
rung Gebrauch machen würden, deren Exa-
mens- Ausſichten nicht ſehr günſtig ſind,
ſchlägt nicht durch. Es iſt allgemein bekannt,
daß der Ausgang des Examens nicht allein
durch den Fleiß des Kandidaten, ſondern
auch durch Zufälligkeiten bedingt iſt.

Deshalb muß faſt jeder Kandidat mit der
Möglichkeit eines ungünſtigen Ausganges

des Examens rechnen

ſo daß ſich nur r 7 von der Verſicherung
an braucht daher nicht

mit der Möglichkeit zu rechnen, daß nur
ſchlechte Riſiken die Gefahrengemeinſchaft
bilden würden. Studierende, die mit einem
erfolgreichen Abſchluß des Studiums rech-
nen und nicht geneigt ſind, eine Verſicherung
abzuſchließen, wird man durch das Mittel
der Prämienrückvergütung doch dazu ver-
anlaſſen können.

Wendet man dieſe Grundſätze beim Auf-
bau der Examensverſicherung an, ſo kann
man ſie nicht als ſittenwidrig bezeichnen. Mit
demſelben Recht könnte man in dem Abſchluß
eine Haftflichtverſicherung eine Sittenwidrig-
keit erblicken, weil der Verſicherungsnehmer
in Verſuchung geraten könnte, weniger
Sorgfalt im Verkehr anzuwenden. Eine
Examensverſicherung muß daher im Hinblick
auf die heutige Notlage der Studierenden
faſt als eine Notwendigkeit bezeichnet
werden.

Krickett Spieler
werden gekaufk.

Daß England das gelobte Land des
Sports iſt, dürfte als allgemein bekannt
gelten. Wie groß aber die Begeiſterung für
ſportliche Veranſtaltungen in dieſem Lande

ausſchließen werden.

iſt, kann nur derjenige beurteilen, der dort
gewohnt hat. Jeder ſportliche Wettbewerb
iſt in England ein Ereignis, das alle anderen

und künſtleriſchen Senſationen inben Schatten ſtellt.

Es iſt bezeichnend, daß Sherif, der erfolg
reiche Autor des Kriegsſtückes „Die andere
Seite“, das ihn aus der unſcheinbaren E
ſtenz eines Kontoriſten auf die Höhe des
Weltruhmes gebracht hat, jetzt ein zweites
Stück geſchrieben hat, das ſich ausſchließlich um
das Kriegsſpiel dreht und jeden ichtengländer vollſtändig kalt läßt. Jetzt ſteht
in England ein großes Fußballturnier be
vor, und die Spannung in allen Kreiſen der
Bevölkerung hat ihren Höhepunkt erreicht.
Populäre Kricket-Spieler werden vonStädten einander einfach Wert So hat
z. B. NewCaſtle der Stadt Cardiff die gan
anſtändige Summe von 150 000 Mark bezahlt,
um Backen James Nelſon, der ſieben ro
lang für Cardiff erfolgreich geſpielt hat, für
ſich zu gewinnen.

Humor der Woche.

Schon wieder das Telephon, dieſe ewige
Bimmelei geht mir allmählich auf die Nerven.

Kußland: das Land in Waffen.

Ruſſiſche Frauen mit ihren männlichen Kameraden bei den militäriſchen Uebungen:
Wie bereits gemeldet, hat der Zentralvollzugsausſchuß ein neues, vom Rat der

Volkskommiſſare ausgearbeitetes Geſetz angenommen, das die Einführung der allgemeinen
Militärdienſtpflicht auch für Frauen vorſieht. Alle Teile der Bevölkerung ſollen zu einem
„kriegsproduktiven“ Dienſt herangezogen werden.

ſuche der Wetterumbildung iſt die künſtliche
Regenerzeugung. Hier ſind in neuerer Zeit
die Verſuche eines Holländers bekannt ge-
worden, der durch Ausſtreuen von Eisſtück-
chen über den Wolken die notwendige Ab-
kühlung erzielte, um die Wolken zum Reg-
nen zu bringen. Aber die Vorausſetzung für
künſtlichen Regen iſt das Vorhandenſein von
Waſſerdämpfen in der Luft. Wo ſolche
Waſſerdämpfe nicht vorhanden ſind, wo keine
Wolkenbildung einſetzt, läßt ſich auch kein
künſtlicher Regen erzielen. Und ſelbſt da,
wo die Wolkenbildung vorhanden iſt, ſind die
Schwierigkeiten noch außerordentlich groß.
Man hat verſucht, die ſchon in der Wolke vor-
handenen Tröpfchen zu größeren zu ver-
einigen. Das geſchieht auf elektriſchem Wege,
indem man gewiſſermaßen das Luftkiſſen,
das zwiſchen zwei Waſſertröpfchen trennend
liegt, durch elektriſche Ladung zerſtört. Auf
dieſe Weiſe iſt auch eine Bekämpfung des
Nebels möglich. Vorläufig ſind das aber
alles ſo koſtſpielige Methoden, daß ſie prak-
tiſch ohne Bedeutung ſind. Eine wirkliche Be
einfluſſung des Wetters iſt uns deshalb noch
nicht gelungen und wird ung vorausſichtlich
ſo bald auch nicht gelingen.

Was man in Reuyork
alles nicht darf.

Die Behauptung, Neuyork ſei eine „ge-
ſetzloſe“ Stadt, iſt beſtimmt eine Lüge. Zwar
liefern ſich manchmal die Herren Verbrecher
kleine Gefechte, auf dem Broadway wird viel
geſtohlen, und die Neuyorker ignorieren im
allgemeinen in großzügiger Weiſe die Pro-
hibitionsgeſetze, aber Geſetze ſind wirklich in
Hülle und Fülle vorhanden.

Drei Stunden intenſiver Lektüre zum Teil
uralter Polizeiverordnungen, die aber immer
noch in Kraft ſind, können einen davon über-
zeugen, daß es nicht ſo einfach iſt, in Neuyor

Hier eine kleine Blütenleſe:
Es iſt verboten:

1. Jm Central Park mit einer Gardenie
im Knopfloch fg'irfen zu gehen. Warum,
weiß kein Menſch, aber es wird einem nun
plötzlich klar, weshalb Grover Whalen von
ſeinem Poſten als Polizeipräſident zurückge-
treten iſt. Er trug nämlich ſtändig eine
Gardenie im Knopfloch.

(Gegen Jris, Orchideen oder Sonnen-
blumen iſt demnach nichts einzuwenden.)

2. Bananenſchalen vom Fährboot aus ins
Waſſer zu werfen. (Apfelſinen, Waſſerme-
lonen und andere Früchte ſind alſo ſtraffrei.)

3. Jnnerhalb 500 Fuß eines Jrrenhauſes
Ziehharmonika zu ſpielen, Dudelſackpfeifer
dürfen aber bis 200 Fuß heran.

(Soll das etwa Bosheit gegen die Schotten
ſein

4. Jn öffentlichen Straßen ohne Erlaub-
nis des Diſtriktsvorſtehers nach Oel zu
bohren.

5. Am Meeresſtrande ſich lang hinzulegen.
Sitzen darf man, aber das Sitzen auf mit
gebrachten Stühlen iſt ebenfalls verboten.

6. Kanarienvögel zu halten, wenn durch
ihren Geſang die Nachbarn geſtört werden.

(Was würden die guten alten Geſetz
macher wohl ſagen, wenn ſie aus ihren
Gräbern aufſtünden und den heutigen Lärm
mitanhören müßten??)
t 7. Aexte im Zentralpark frei herumzu-
ragen.

(Dieſe Verordnung muß wohl noch aus
der Jndianerzeit herſtammen.)

8. Schnaps bei offenem Licht zu deſtil
lieren.

(Das waren noch ſelige Zeiten!
braut man Schnaps vorſichtiger in der
ſtube beim Licht der Taſchenlaterne.)

Dieſe Reihe könnte man beliebig fort-

eute
ade

ſetzen. Und da gibt es noch immer Leute, diezu leben, ohne über ein „Verboten“ zu ſto!
er oder die ganze Strenge des Geſetzes auf ſei eine geſetzloſe Stadt!

ch zu
ann möglich ſein, wenn es gelungen iſt, dieer der Wetterbildung einwandfrei zu Staubanteils der Luft verhindern zu können.Das zweite Gebiet der prattiſchen e behaupten, Neuyork
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Aus Merſeburg.
Gelbes Lindenblakk.

Aus der grünen Krone der Linde bricht
der ſanfte Windhauch ein gelbes herzförmiges
Lindenblatt; läſſig flattert es herab; wie mit
prüfendem Finger rührt der Herbſt in dieſem
Blatt an die Erde; ſie erſchauert leiſe. Dann
liegt das Blatt unbeachtet. Bald werden die
Füße der Menſchen darübergehen oder die
Hufe der Tiere es zertreten.

Es iſt Wehmut in dieſem erſten Blätter-
ſtnken. Noch nicht lang iſt es her, da wuchs
alles grün und ſtrotzend in geſammelter
Schönheit hervor. Nun wandelt es ſich und
kehrt ſich um; nicht lange mehr, dann zieht
der Baum ſeine Kräfte in ſich zurück, die
Blätter kapſeln ſich ab, glühen in den leuch-
tendſten Farben und treten dann die letzte
Reiſe an. Sie enden auf dem Kehrichthaufen,
im Moder, im Nichts.

Was geboren iſt, muß ſterben, was grün
wurde, muß welk werden, was von der Erde
iſt, muß zur Erde zurück. Dieſes eine Blatt
iſt der Wegbereiter für all die anderen. Man
ſage nicht, daß ihm vielleicht der frühe Tod
hätte erſpart werden können. Die frühe
Vollendung iſt den Blättern eingezeichnet,
wie den Menſchen. Manchem Kinderauge
ſieht man an, daß das Geheimnis des Todes
mit ihm geboren iſt. Ein Hauch löſt das
Leben; es ſinkt und vergeht.

Hinter dem welken Blatt wartet eine
neue Knoſpe. Hinter allem Vergehen iſt ein
Auferſtehen bereit

Sommerfeſt des Oberlyzeums
in Bad Lauchſtädkt.

Leider war das diesjährige Sommerfeſt
des Oberlyzeums Merſeburg nicht
vom Wetter begünſtigt; doch blieb die Feſt-
ſtimmung der Schülerinnen dadurch unbe-
rührt. Der Hin in Lauchſtädt geſchah
„ohne Regen“, und da die Schülerinnen den
Vormittag traditionsgemäß im Goethe-
theater verbrachten, um der Hauptprobe
der Schüleraufführung beizuwohnen,
ſtörte der Regen wenig.

Am Nachmittag mußte des ungünſtigen
Wetters wegen eine Programmänderung vor-
genommen werden. Die Darbietungen der
Chorgeſänge und Volkstänze konnten nicht dichr

im geſchehen, ſondern mußten auf
der Bühne erfolgen. Nachdem Direktor
Seele die trotz des ſchlechten Wetters zahl
reich erſchienenen Eltern und Gäſte herzlich
begrüßt hatte, erklangen unter Fräulein
Prinzhorns Leitung in reiner, ſicherer
Stimmführung Gaſtoldis „An hellen Tagen“,
Haslers u zu dir allein“, Zuecel-
maglios „Verſtohlen geht der Mond auf“
und das luſtige Venetianiſche Volksliedchen
„Die Wetterpropheten“. Den Höhepunkt der
Darbietungen bildete dann Goldonis Luſtſpiel
„Der Diener zweier Herren“. Humor uni
Witz des Stückes wurden durch die treffliche
Darſtellung durchaus wirkſam. Die Spielerin-
nen, beſonders die Darſtellerin der Haupt-
perſon, des dumm-ſchlauen Truffaldino, ern-
teten ſtarken Beifall. Die dann folgenden
Volkstänze der Klaſſen 6 bis 8, erfreuten
im geſchloſſenen Raum ebenſo wie ſonſt im
Freien.

Der Näſſe wegen war es nicht möglich, den
Kaffee im Park einzunehmen, doch mundete
er auch in der Veranda und in den Räumen
des Kurhauſes gut. Die Jugend war uner-
müdlich im Tanzen. Um 81 Uhr abends
endete das trotz des ſchlechten Wetters er-
freulich verlaufene Feſt, und Eltern wie
Schülerinnen zogen geſchloſſen unter den
Klängen der ſie begleitenden Muſikkapelle
während die bunten Lampions der jüngeren
Schülerinnen den Zug feſtlich erleuchteten,
zum Bahnhof.

Die „ſelbſtändigen“ Aufkoräder.

Glück im Unglück hatte am Sonnabend-
abend zwiſchen 18 und 19 Uhr ein Per-
ſonenauto auf der Landſtraße nach Lauchſtädt.
Auf der Fahrt nach Merſeburg machten ſich
in der ſcharfen Kurve am Kilometerſtein
51,9 die Vorderräder ſelbſtändig. An der
Vorderachſe hatte ſich links die Verbindung
mit dem Fahrgeſtell gelöſt. Der Führer
wurde dies jedoch rechtzeitig gewahr und
konnte ſo größeres Unglück vermeiden. Trotz-
dem er ſofort ſtark bremſte, rollte der
Wagen ſchräg gegen einen ziemlich ſtarken
Baum, der dem Anprall wegen Altersſchwäche
nicht mehr gewachſen war, und abbrach.
Der Wagen ging über den Baumſtumpf hin-
weg in den Graben. Der Anprall hatte
dem Wagen nur wenig geſchadet. Die Wind-
ſchutzſcheibe wurde zertrümmert. Der Chauf-
feur und ſein Fahrgaſt blieben unverletzt.
Motorradfahrer waren bei der nötigſten Re-
paratur des Wagens behilflich, der alsdann
langſam der Reparaturwerkſtatt zuſteuerte.

Silbernes Jubiläum der Biſamrattenjagd.

Am Sonntag vormittag gelang es Herrn
W. Ulb richt aus Merſeburg, in der Saale
zwiſchen dem Hohendorfer Holz und der
Luppemündung, eine ausgewachſene Biſam-
ratte zu ſchießen. Das Tier, ein Männchen,
hat eine Länge von 58 Zentimeter und iſt be-
reits die 25. Ratte, die Herr Ulbricht zur
Strecke bringen konnte.

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

Die Anzahl der Autobeſitzer oder auch
derer, die zwar keinen eigenen Wagen be-
ſitzen, aber doch wenigſtens fahren können,
iſt in den letzten Jahren, Statiſtiken zufolge,
gewaltig in die Höhe gegangen. Dabei han-
delt es ſich um alle Arten von Fahrern, um
Berufsfahrer (das ſind die Chauffeure), um
Herrenfahrer und ſolche, die nebenbei ent-
weder aus Vergnügen bei paſſenden Gelegen-
heiten oder mit einem Geſchäftswagen Fahr-
ten unternehmen. Alle aber müſſen, bevor ſie
auf die Menſchheit. die ja zumeiſt aus Fuß-
gängern beſteht, losgelaſſen werden, erſt eine
Prüfung ablegen, von deren Beſtehen es
abhängt, ob ſie ein Auto regieren dürfen
oder nicht.

Um nun die Prüfung beſtehen zu können,
muß man vorher einen Fahrkurſus ab-
ſolviert haben, der je nach der individuellen
Begabung etwa 14 Tage bis 3 oder 4 Wochen
dauert.

Solche Kurſe unterhalten in Merſeburg
einige große Autogeſchäfte, die ihrem Betrieb
Autofahrſchulen angegliedert haben.

angemeldet haſt du dich ſchon. Jetzt ſoll die
erſte Fahrt ſteigen, na, viel Glück! Der
Fahrlehrer das ſind meiſt furchtbar nette
und vor allem unendlich gebuldige
Menſchen (dieſe Tugenden ſind nämlich zum
Verſchmerzen allzu großer Dummheiten der
Schüler unerläßliche Charaktereigenſchaften

der Fahrlehrer alſo erklärt dir ſchnell die
wenigen Hebel, die du bedienen mußt, um
vorwärts zu kommen. Kuppelung, Gas,
Bremſe, Schalthebel, Hanöbremſe, Anlaſſer,
Handgas und Zündung, mit dieſen ſchönen
Dingen kommſt du vorläufig aus.

Eins kennſt du bereits, das iſt das
Stenerrad. Viele denken das iſt
purer Ernſt mit dem Steuerrad iſt das
Auto in jeder Hinſicht zu regieren, das
Tempo, die Richtung uſw., das alles ſei durch
beſondere Behandlung des Steuerrades zu
bewerkſtelligen. Du aber ſiehſt als an-
gehender Fachmann, daß dieſe kraſſen Laien
keine Ahnung haben.

Jetzt haſt du kurz wiederholt, was die ein-
zelnen Hebel zu bedeuten haben und ſchon
ergeht die Aufforderung des Fahrlehrers an

„Na, dann fahren Sie mal los.“

Ein Blick, der etwas Verſtändnisloſigkeit ver
rät, trifft den Lehrer; der aber ermuntkert
„auf die Kuppelung treten“ der Motor
läuft im Leerlauf „und den Schalthebel
langſam in den erſten Gang einrücken“.

Du brauchſt nicht krampfhaft das Steuer-
rad mit deinen Händen preſſen, du mußt nicht
immer das ſchlechteſte von dem Wagen den-
ken, ehe er nicht fährt, brauchſt du ihn auch
nicht zu lenken! Jetzt haſt du langſam den
Hebel in den erſten Gang „gewürgt“, denn es
raſſelte ein bißchen; jetzt ſollſt du das Steuer
ergreifen und langſam den Fuß von der
Kuppelung nehmen und mit dem rechten Fuß
ganz vorſichtig auf den Gashebel treten.

Der Wagen fährt! Es iſt dir, als mach-
teſt du den erſten Schritt auf der Eisbahn;
bis jetzt kam es dir ſelbſtverſtändlich vor, daß

Jm Verwalkungsſonderzug
nach Dresden und Bad Schandau.

Der letzte der Sonntags-Sonderzüge! Es
ſind noch einige Reiſen vorgeſehen, die aber
durchweg über einen längeren Zeitraum durch
geführt werden. Schließlich aber beginnen
dann wieder die Fremdenvorſtellun-
gen in Halle, als Erſatz für die während
der Wintermonate ausfallenden Ausflugs-
fahrten.

Die Merſeburger nahmen wieder ziem-
lich zahlreich an der Ja nach Dresden
und Bad Schandau teil. Es hieß diesmal,
ſehr früh aus den Federn gehen, der An-
ſchlußzug fuhr bereits 4,23 Uhr und der
Himmel hing noch nächtlich ſchwer über
unſerer Stadt. Der Himmel, er war am
Sonntag den Ausflüglern überhaupt nicht
allzu günſtig. Schon während der Fahrt glitt
oft der Blick prüfend zum Himmel, der
ſeine Schleußen geöffnet hat, und damit die
Stimmung zu drücken verſuchte. Für den
Nachmittag hellte es ſich zu allgemeiner
Freude doch etwas auf.

Viele der Teilnehmer ſtiegen bereits in
Dresden aus und benützten die günſtige
Gelegenheit, die großartige Hygiene-Aus-
ſtellung zu beſuchen. Die Beſucher erhielten
von dieſer Schau, die wohl das Univerſellſte
darſtellt, das auf dieſem Gebiete geboten
werden kann, einen bleibenden Eindruck. Ein
Tag reicht allerdings nicht aus, alles in ſich
aufzunehmen. Das Gleiche gilt für den, der
nach Dresden fuhr, um der Gemäldegalerie
und den Kunſtſchätzen einen Beſuch abzu
ſtatten. Was ſich in dieſer Ausſtellung alles
zuſammendrängt iſt ungeheuerlich. Die Werke
der größten Künſtler aller Zeiten findet man
hier. Es ſeien nur einige Namen genannt:
Rembrandt, Rubens, van Dyck Tizian, Tin-
torette, Correggio, Veroneſe, Gemälde, die
man ſonſt vielfach nur aus Reproduktionen
kennt, ſprechen auf das eindringlichſte zum
Beſchauer. Und ſchließlich ſteht man, ob ge-
wollt oder ungewollt, in ſcheuer Ehrfuccht

D z ſo of C J Schön, 8 zDu willſt alſo Autoſahren lernen. Schön. Srühl, Windberg, Johannisſtraße, Sand,

Jm Kampf mik Gas und Bremſe.
Auch Aukofahren will gelernk ſein Als Führerſchein Aſpirant

in Merſeburgs Fahrſchulen. „Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei.
ein Wagen möglichſt ſchnell fährt, und jetzt

ſtaunſt du, daß er tatſächlich von der Stelle
geht. Das hätteſt du dir kaum zugetraut,
nicht wahr? Am liebſten möchteſt du ja den
Gashebel ganz heruntertreten, aber das läßt
der Fahrlehrer nicht zu. Langſam mußt du
fahren, und noch immer liegt die Hand des
Lehrers auf dem Volant. Stolz über deinen
erſten Erfolg möchteſt du dir dieſe Bevor-
mundung verbitten, aber laß es lieber.

Jetzt werden noch ein paar Schaltübungen
gemacht, und dann iſt die erſte Fahrſtunde
bald vorüber.

Du ſteigſt aus und ſtrahlſt, denn es iſt dir zum
erſten Male gelungen, ein Auto ſelbſt zu
führen. Dein Stolz iſt berechtigt.

Lange dauert es nicht, dann kannſt du
ſchon durch die Stadt fahren, natür-lich der Lehrer neben dir. Die Merſe-
burger Fachlehrer haben es nicht ſchwer
gehabt, möglichſt ſchwieriges Gelände für
deine Geſchicklichkeit auszuſuchen. Merſe-
burg iſt ja ſo reich an Gaſſen und Gäß-
chen, deren „Breite“ die Durchfahrt gerade
eines Autos geſtattet. Ein beliebter Weg iſt
z. B. Stadtkirche, Oelgrube, Fiſcherſtraße,

Preußerſtraße.
Durch die Merſeburger „Muſter“-Straßen
zu fahren, iſt ſelbſt für einen Rontinjer
nicht ganz leicht.
Kurven gibt es da, die ſind ſchärfer als

rechtwinkligl Nimmſt du ſie zu weit, dann
zieht der Fahrlehrer erſt in dem Augenhßlick.
wo der Kühler kurz vor der Hauswand ſteht,
die Bremſe an, um dir zeigen zu können,
wie du gefahren biſt. Dann lernſt du, auf
einer Steigung zu bremſen, an-
fahren, aber richtig anfahren, nicht ſprunghaft,
rüwwärts fahren und wenden. Die Waſſer-
kunſt in der Oberaltenburg iſt wie geſchaffen
dazu, daß du ihn rückwärts einmal umfährſt.

Neben allen dieſen Uebungen bekommſt du
dauernd noch Vorſchriften über Verkehrs-
regeln, die du meiſt nicht beachteſt.
Verſuche nun ja nicht, den erfahrenen Mann
zu markieren, gleich kannſt du hhren „ver-
anſtalten Sie hier bloß kein Kunſtfahren!“
So übſt du dich längere oder kürzere Zeit im
Fahren und erhälſt daneben auch theore-
tiſchen Unterricht, bis du die vorge-
ſchriebene Mindeſtzeit gelernt haſt und dann

darfſt ön deine Prüfung ablegen.

Man ſieht, daß es eigentlich garnicht ſo
ſchwer iſt, und

die meiſten Führerſchein-Aſpiranten be-
ſtehen ihre Prüfung auch.

Aber es iſt doch hin und wider mal einer
darunter, der beim beſten Willen nicht ka-
piert. Am Fahrlehrer liegt es nicht; es ſind
eben ſolche, die entweder zu alt ſind, um ſich
an die Bedienung eines Autos noch gewöh-
nen zu können, oder ſolche, die es eben nie

aber reden wir nicht darüber.
Wer alſo Luſt hat, ein Auto ſelbſt ſteuern

zu lernen, wer aber befürchtet, mit den
techniſchen Schwierigkeiten nicht ferkig zu
werden, für den ſei wiederholt, es iſt tatſäch-

vor der Sixtiniſchen Madonna „Raphbaels

lich ein Kinderſpiel aber aller Anfang iſt
ſchwer!

n

Viele ſetzten aber die Fahrt nach Bad
Schandau fort, wanderten mit offenem Her-
zen durch dieſe eigenartigſte der deutſchen
Landſchaften und verlebten hier die kurzen
Stunden bis zum des Zuges. Kurz
vor 24 Uhr trafen die Merſeburger wieder
hier ein, etwas müde wohl der Tag war
ſehr lang aber ſchließlich doch befriedigt
und dankbar der Reichsbahn, die die billigen
Fahrten immer wieder ermöglicht.

Wekkervorherſage.
Am Sonntag war es wieder ſtürmiſch und

regneriſch, im Laufe des Tages fielen 5 Milli-
meter Niederſchlag. Ueber Finnland und
Südſchweden hinweg ſind nun etwas wärmere
Luftmaſſen in Nordeutſchland eingedrungen,
ſo daß die Temperatur bis auf 17 Grad an-
ſteigen konnte.

Jm Gebiete der über Jütland liegenden
Depreſſion ſteigt der Luftdruck, ſo daß ſie nach
und nach auffüllt. Damit beruhigt ſich das
Wetter und die Wolkendecke beginnt endgül-
tig aufzureißen.

Vorherſage bis Dienstagabend: Bei
nachlaſſendem Weſtwind Temperatur anſtei-
gend.

Neue Wege- und Wanderkarte.
Der Verkehrsverband Rennſteig Mitte

mit dem Sitz in Jlmenau (Th.) hat eine neue
fünffarbige Wander- und Verkehrskarte her-
ausgegeben, die ſich über das ganze Verbands-
gebiet von Plaue bis Schleuſingen und Ober-
hof bis Großbreitenbach erſtreckt. Die Karte
iſt im Maßſtab 1:50 000 gehalten und kann
zum Preiſe von 50 Pfennig bezogen werden.
Der alte ſagenumwobene Rennſteig iſt, ſo
weit er das Verbandsgebiet berührt, beſonders
kenntlich gemacht. Die Karte hat ferner den
Vorteil, daß die Jugendherbergen, Halte-
ſtellen der Poſtautolinien, bemerkenswerte
Ausſichtspunkte und Schutzhütten ebenfalls
hervorgeboben ſind
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Kauft Kohlen,
der Winter iſt nicht mehr fern
Der Reichskohlenkommiſſar gibt

folgendes bekannt:
Es liegt ringende Veranlaſſung vor, indieſem doyre ie Bevölkerung auf eine

rechtzeitige Eindeckung des Wimne
terbedarfs an Brennſtoffen hinzuweiſen
Dieſe Mahnung ergibt ſich aus der Betrach
tung der in dieſem r bisher außer
z niedrigen Brennſtoff-e 4 e für Hausbrandzwecke. Jm erſten94 bloße 1930 (Januar bis un einſchließ-

lich) ſind in Deutſchland für Hausbran
Wun abgeſetzt worden: Steinkohlen 5 372 000

onnen gegen 8252000 Tonnen in dem
gleichen Zeitraum des Vorjahres, Koks
2 712 000 Tonnen gegen 4302 000 Tonnen,
Braunkohlenbriketts 9 313 000 Tonnen gegen
13 441 000 Tonnen. Hierbei wird bemerkt,
daß die zum Vergleich herangezogenen Zahlen
des Jahres 1929 noch unter den Bezügen des
entſprechenden Zeitraumes des Jahres 1928
liegen, alſo nicht als normal hoch gelten
können.

Es ſcheint, als ob durch die Eind rücke
des vergangenen milden Winters
die Erfahrungen der Vorjahre in Vergeſſen-
heit geraten wären. Auch bei einer nur nor-
malen Winterkälte ſind bei der bisher nur ge-
ringen Bedarfseindeckun dieſes Jahres
Schwierigkeiten in der Verſorgung zu er-
warten. Wenn auch in den Bergbaurevieren
größere Beſtände auf Stapel liegen, ſo muß
doch darauf hingewieſen werden, daß in Zei-
ten dringenden Bedarfs, alſo bei einſetzender
ſtarker Kälte, ſich Störungen bei der Ver
ladung, im Transport und in der Anfuhr,
in den Braunkohlentagebauten auch beim
Abbau ergeben, durch die das ſchnelle Heran
bringen ausreichender Mengen an den Ver-
brauchsort gefährdet wird.

Verkauf von Friſchmilch
auch an Sonnkagen.

Nach herrſchender Praxis und Recht-
ſprechung iſt der Perkauf von Getränken durch
Gaſt- und Schankwirte über die Straße auch
nach Ladenſchluß und an Sonntagen zuläſſig,
ſofern es ſich um Mengen handelt, die zum
alsbaldigen Genuß beſtimmt ſind. Der
Verkauf gilt in dieſen Fällen nicht als Aus-
übung eines unter die Vorſchriften über
Ladenſchluß und Sonntagsruhe fallenden Han-
delsgewerbes, ſondern als Ausfluß des ſchank-
wirtſchaftlichen Betriebes, auf den nach s 105
i. GO. dieſe Vorſchriften keine Anwendung
inden. Bei dieſer Rechtslage iſt demnach der
erkauf von Friſchmilch durch Gaſt- und

Schankwirte über die Straße, ſoweit er in
Mengen erfolgt, die zum e Genuß
beſtimmt ſind, als Ausfluß des Schankgewer
bes anzuſehen und daher auch nach Laden-
z und an Sonyntagen zuläſſig.nders iſt die Rechtslage dagegen bei den
Milchverkaufsſtellen, die nur den
Verkauf über die Straße und keinen Ausſchank
zum Genuß an Ort und Stelle zum Gegen-
ſtand haben. Ein ſolcher Betrieb iſt ein aus-
ſchließliches Handelsgewerbe und fällt deshalb
unter die Vorſchriften über Sonntagsruhe und
Ladenſchluß. Für die Genehmigung von Aus-
nahmen von dem Verbot des Verkaufs am
Sonntag ſind die Landesbehörden zyitändig
Es kann für den Verkauf von Milch am
Sonntag eine Zeit von fünf Stunden zuge-
laſſen werden. Die Lage der Verkaufsſtunden
beſtimmen gleichfalls die Landesbehörden.

Freche Obſtdiebe.

Gleich mit dem Meſſer bei der Hand.
Am Spätabend des Sonanbend wurden auf

der Lauchſtädter Straße junge Leute dabei
betroffen, wie ſie ſehr billig Obſt ernten woll-
ten. Als der Beſitzer dageger Stellung neh-
men wollte, zog der eine Spitzbube ein Meſſer
und wollte tätlich werden. Ein Griff nach
der Taſche mit der Andeutung, es würde
knallen, gab den Helden Veranlaſſung, das
Weite zu ſuchen. Die Spitzbuben konnten
unerkannt entkommen.

Ein Mieker aks Haustyrann.
Ein Hausbeſitzer eines Gebäudes an der

Halleſchen Straße hat ſeine Obliegenheiten
einem Mieter übertragen, die jener gröblichſt
misbraucht. Die Hausbewohner und die
Nachbarn haben dabei ſchon manche Nacht
ihren Schlaf opfern müſſen. Bedrohungen
und Beſchimpfungen waren an der Tagesord-
nung. Als am Sonnabend eine Mitbewoh-
nerin auf Anordnung des Hauswirtes bei
Anbruch der Dunkelheit die Haustür ver-
ſchließen wollte, ſtürzte ſich der betreffende
Mieter auf die ſchwächliche Frau und bear-
beitete dieſe dermaßen mit den Fäuſten, daß
ſie zuſammenbrach. Als die Polizei auf dem
Plane erſchien, verſchwand er in ſeiner Woh-
nung. Gegen den rabiaten Hausbewohner
wird Anzeige erſtattet.

Vom Sturm beſchädigt.
Ein Opfer des Sturmes wurde am Sonn-

abenabend ein Baum am Markt. Ein großer
Zweig wurde vom Sturm aus dem Baume
geriſſen. Ob der Baum lebensfähig bleibt,
erſcheint fraglich.

Der undichte Hydrant.
Seit etwa 14 Tagen iſt auf dem Bürger-

ſteige in der Bahnhofſtraße, gegenüber dem
Hotel Müller, ein Hydrant undicht. Dauernd
läuft ein kleiner Bach den Rinnſtein entlang.
Durch Hinausſchiebung der Reparaturarbei-
ten ſpart man dabei inſofern nicht, als doch
das Kleinpflaſter in größerer Umgebung auf-
weicht und ebenfalls ſpäter erneuert werden
muß. Abhilfe ſcheint dringend erforderlich
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für angehende Philologen.
Nach einer Ueberſicht der vor ger er

rienenen tſchen Hochſchulſtatiſtik das
interhalbjahr 1929/30 gaben im letzten

Winter faſt 24 000 Studenten an, daß ſieff
ſich auf den Beruf des Studienrates vörbe-
reiteten. Jm preußiſchen höheren Schuldienſt
ſind rund 16 000 Planſtellen vorhanden,
von denen vorausſichtlich etwa 2500 im Laufe
der kommenden fünf Jahre zur Neubeſetzung
verfügbar werden.

Bei vorſichtiger Schätzung und Einrechnung
des Bedarfs der privaten Anſtalten muß
unter dieſen Umſtänden damit gerechnet
werden, daß im Bereiche der Unterrichts-
verwaltung 1934 etwa 7—8000 Studien-
aſſeſſoren vorhanden ſein werden, fürdie innerhalb ihres Berufes auf lange Jahre
hinaus keine Verwendungsmöglich-keit beſtehen würde. Zweifelhaft iſt auch,
ob eine ſolche Zahl von Anwärtern überhaupt
zur praktiſchen Ausbildung wird zugelaſſen
werden können.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
nunmehr mitteilt, hat angeſichts dieſer mit
Sicherheit vorauszuſagenden Berufsnot der
Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks
bildung angeordnet, nicht nur die vor der
Berufswahl ſtehenden Schüler und Schü-
le rinnen der Prima, ſondern auch die
Studierenden beiderlei Geſchlechts, die
eine Möglichkeit des Berufswechſels noch ins
Auge faſſen können, auf die für die nächſten
Jahre an dauernde Ausſichtsloſig-
keit der Studienratslaufbahn mit allem
Nachdruck hinzuweiſen.

„Frau ohne Kußz.“
Aufführung des Verbandes Mitteldeutſcher

Bühnen.

Der Verband Mitteldeutſcher Bühnen, der
zur Zeit die Städte Jena, Weimar, Weißen-
fels, Gera und Apolda mit Theatervorſtellun-
gen beſchickt, gibt am 23. Auguſt ſeine Vor-
ſtellung in Merſeburg und zwar „Frau ohne
Kuß“ von Walter Kollo.

„Frau ohne Kuß“ iſt eine Operette von
Qualität, was daraus erſichtlich iſt, daß dieſes
Werk in allen Großſtädten hohe Aufführungs-
ziffern erreicht hat. Jn Berlin hat ſich das
Stück 3 Saiſons hindurch gehalten und läuft
auch dieſen Sommer wieder als großer
Schlager.

Als nächſte Vorſtellung gelangt der „Zare-
witſch“ von Lehar zur Aufführung, in Vor-
bereitung iſt „das Land des Lächelns“. Mit
dieſen Vorſtellungen wird der Verband ver-
ſuchen, das Intereſſe des Merſeburger Publi-
kums zu erwecken, daß man auch im Winter
Merſeburg als dauernden Gaſtſpielort ge-
winnen kann. Es ſchweben zur Zeit noch
Verhandlungen mit dem hieſigen Theaterver-
ein, die die beſprochene Weiterentwicklung
zum Ziele gelangen laſſen, wenn die Vor-
ſtellungen, die gewiſſermaßen als Propaganda
gelten ſollen, für beide Teile zufriedenſtellend
verlaufen.

Die Darſteller von „Frau ohne Kuß“ ſind
alles Mitglieder erſter Theater, wir nennen
hier nur die Namen Lilly Rochlitzer, Dagny
Chriſtianſen und die Herren Karl Erwin Bo-
rovsky, Heinz Rohleder, Renneé Seiter, Max
Winter uſw.

Der Pelzmankel im Teeſalon.

Die „JPA“, Jnter nationale Pelz-ausſte l lu n g in Leipzig (Mai--September)
zeigt eine Elite-Auswahl der koſtbarſten und
feltenſten Edelpelze der Welt.

Der koſtbare Edelpelz iſt ein Requiſit, nach
deſſen Beſitz ſich jede Frau ſehnt. Das ſind
Stücke, die den Bedarf der Frau für lange
Jahre decken.

Rechnen wir aus, was wir für Geld ſparen
können, wenn wir einen ſolchen Mantel be-
ſitzen. Dann benötigen wir nämlich nicht mehr
etliche neue Teekleider, weil Brauch und
Sitte geſtatten, den Pelzmantel auch im Salon
anzubehalten. Dadurch tritt nur ein winziger
Bruchteil des Kleides in Erſcheinung, und es
läßt ſich kaum erkennen, ob dieſes von letzt-
jährigem oder neueſtem Schnitt iſt. Ueber
den Rahmen des Teeſalons hinaus leiſtet der
Pelzmantel weitere Spardienſte, z. B. im
Konzertſaal. Ein großer Teil Damen be-
hält den Mantel an, weil man koſtbare Stücke
nicht gern in der Garderobe abgibt, und dann
findet man auch nicht immer die Zeit, ſich
zwiſchen zwei Verpflichtungen eiligſt umzu-
kleiden. Der Pelzmantel hilft. Man läßt
ihn ein wenig im Nacken heruntergleiten
und ſchon hat er das Geſicht eines abendlichen
Umhanges.

Jm Teeſalon läßt man ſich ja nur höchſt
ſelten häuslich nieder. Faſt jede offizielle
Tee- Einladung trägt heute den Charakter
eines Empfanges. Die Gebräuche ſind locke-
rer als ehemals und weniger konventionell.
Wer ſich in Hut und Mantel ergeht, gibt da-
mit zu verſtehen, daß er zwiſchen Kommen
und Gehen iſt.

Kurz, als Univerſalſtück ſei ein Pelz ge-
prieſen. Nun iſt die Frau nicht mehr ganz
dem Modediktat verſchrieben, ſie hüllt ſich in
ihn als in ihren Zaubermantel von magiſcher
Wirkung und kann alle Bewunderung mit
ſiegreichem Lächeln quittieren.

Vereine, Veranſtalkungen uſw.
NSDAP. Freitag, 22. Auguſt, 20,30 Uhr,

im „Caſino“ Pg. Krüger, Zeitz, über „Die
Anderen am Ende, Hitler am Anfang“.

Lichtſpielpalaſt Sonne. „Wiener Herzen“ ſo
wie ein gutes Beiprogramm.

Schlechte Ausſichten Der große Tag der MRG.
Klubregatta 1930 bei guter Beteiligung.

Die Merſeburger Rudergeſellſchaft kann be
riedigt auf ihre Klubregatta zurückblicken,

die am Sonntag die meiſten aktiven Ruderer
im Treffen ſah. Die Meldungen Waren ſo
zahlreich erfolgt, daß eine ganze Reihe von

orläufen und Zwiſchenläufen ausgefahren
werden mußten, die bereits am Donnerstag
begonnen hatten. Denn bei der geringen
Breite der Saale iſt es e daß je
zwei Boote am Skart liegen. Dadurch geht
natürlich ein gewiſſer Reiz verloren, weil
ein großes Feld mehr intereſſante Kampf-
momente bietet als ein kleines. Aber durch
die Vorrennen war ſo geſiebt, daß

nur die ſtärkſten Konkurrenten in die Haupt
rennen kamen.

Die Regattaleitung hatte alle Vorbereitun
gen getroffen, und für einen güten Verlauf
der Regatta Sorge getragen. Diefe Mühe
wäre beinahe nutzlos geweſen, wenn nicht
im letzten Augenblick das Wetter ſich zum
guten gewendet hätte. So herrſchte denn
auf dem Bootsplatz reges Treiben, Ruderer,
Gäſte und Damen in großer Anzahl be-
lebten das Bild. Der unſicheren Witterung
angemeſſen

überſtieg der Beſuch die Erwartungen.
Und keiner war von dem, was geboten
wurde, enttäuſcht. Die Organiſation ließ
nichts zu wünſchen übrig. Von dem Turm
oben auf dem Bvootshausdach wurde der
Start beobachtet, der für die anderen un-
ſichtbar iſt, und der Beginn eines Rennens
durch ein Glockenzeichen den Zuſchauern be-
kanntgegeben. Zwiſchen den einzelnen Ren-
nen ſorgte eine Kapelle für Unterhaltung,
kurz, alles war vorbereitet.

Die Rennen ſelbſt verliefen ohne Stö-
rung, teilweiſe wurde

recht guter Sport
eboten. Das intereſſanteſte Rennen warfragios der Anfänger-Vierer; das

ſiegende Boot lag kurz vor dem Ziel noch
etwas. zurück, um dann nach einem er-
bitterten Bord-an-Bord-Kampf doch noch

mit vier fünftel Sekunden vor ſeinem Cegner
durchs Ziel zu gehen.

Von den übrigen Rennen ſind beſonders der
Altherren-Vierer und die beiden Doppelzweier
hervorzuheben.

Der Sieg des Gigachters überraſchte, da
die ſiegende Mannſchaft das bei weitem
ſchwerere Boot fuhr, während das gegneriſche
Boot, ein Klinkerboot, von vornherein über-
legen ſein mußte. Bedeuerlicherweiſe ent-
täuſchte das Rennen, das man mit der größ-
ten Spannung erwartet hatte: Der Renn-
ach er. Einen ſcharfen Endkampf, der untei

normalen Umſtänden hätte einſetzen müſſen,
verhinderte ein „Krebs“ bei der einen Mann-
ſchaft, die dadurch zuviel Boden einbüßte, den

beim beſten Willen nicht mehr aufholen
onnte.

Nach der Regatta verſammelten ſich Teil-
nehmer und Gäſte im Saal, wo Herr
Dr. Hetzer, der 2. Vorſitzende,

die Preisverteilung
vornahm. Er ſprach ſeinen Dank denen aus,
die durch ihre Mühe das Gelingen der Re-
gatta möglich gemacht hatten und auch
denen, die als Zuſchauer erſchienen waren.
Er betonte, daß Ruderſport vor allem da-
durch ſo wertvoll ſei, weil er als Mann-
ſchaftsſport den Einzelnen, in eine Geſamt-
heit einordne und dadurch die Grundlage
für die echte Kameradſchaft bilde. Dann
überreichte Dr. Hetzer den Siegern die
ſchönen Preiſe, die in großer Anzahl von
Spendern zur Verfügung geſtellt waren.

Nach der Preisverteilung blieb man noch
zu einer kleinen Nachfeier beiſammen. Die
Ergebniſſe befinden ſich in unſerem Sportteil.

Die Ergebniſſe.
Rennen 1. Alfred Meiſter-Gedächtnis-

vierer (Rennvierer). 1. W. Hetzer, Ziegler,
Strehl, Fr. Franke, St. E Franke 3:57;
2 Boot 4:06,4

Rennen 2. Schülervierer. 1. Gym-
naſium (Kube, Kramm, Hermann, Walbe,
St. Schüler) 4:29,4; 2. Realſchule 4:48,4.

Rennen 3. Gig-Doppelzweier ohne
Steuermann. 1. Wiegand, W. Hetzer 4:43,8;
2. Boot 5:05,4.
Rennen 4. Altherren-Vierer. 1. Oel-

beck, W. Müller, Strehl, Hertlein, St. Fr.
Franke 4:54,8; 2. Boot 5:10,8.

Rennen 5. Gigachter. 1. Bernſtein,
Juſt, U. Müller, Walbe, Taitza, Schubert,
Kramm, Kube, St. E. E. Günther 4:06,8;
2. Boot 4:14,6.

Rennen 6. Gig-Doppelzweier mit
Steuermann. 1. Mertens, Grabe, St. Fr.
Franke 5:10; 2. Boot 5:28;
Die Sieger erhielten die Ehrenplakette des

„Merſeburger Tageblatt“.
Rennen 7. von Trotha-Vierer. 1. Som-

mer, Haſemeyer, Kramm, Mertens, St. Geske
4:25,6; 2. Bobot 4:38,4.

Rennen 8. Anfänger-Vierer. 1. Ru-
dolph, Erge, Raſch, Frohne, St. Weber 4:55,2;
2. Boot 4:56.

Rennen 9. Rennachter (Paul Elkner-
Gedächtnisrennen). 1. H. Wiegand, Hecht,
Ziegler, Schubert, Grabe, Altehage, Lorenz,
Gangloff, St. Hertlein 3:41,4.

Die Sprechſtunde der Geiſtlichen.
Aus praktiſchen Gründen hat auch der

Geiſtliche ſeine Sprechſtunde. Das bedeutet,
daß er zu dieſer Stunde beſtimmt zu Hauſe
anzutreffen iſt. Es bedeutet aber nicht, daß
er zu einer anderen Tageszeit in dringenden
Fällen überhaupt nicht zu ſprechen wäre. Ein

Pfarrer ſteht immer zur Verfü-
gung,, man Treft'uchende zu ihm kommen.
Seine Amtsſtube ſoll eine Stube des Ver-
trauens ſein, und darum iſt ſeine Tür auch
nie verſchloſſen.

Es wird ſich allerdings empfehlen, ſich bei
irgendwelchen geſchäftlichen Erledi-
gungen ſich an die angegebene Sprech-
ſtunde des Geiſtlichen zu halten. Des Pfar-
rers Dienſt wickelt ſich ja nicht nur in
ſeiner Studierſtube ab; er iſt außerordentlich
vielſeitig, ganz beſonders in der Stadt. Wenn
der Dorfgeiſtliche keine eigentliche Sprech-
ſtunde einrichtet, dann tut er es wohl nur
deshalb nicht, weil er für ſeine Gemeinde-
glieder ſtets zu ſprechen iſt.

Viele Leute ſcheuen ſich, bei inneren
Konflikten und Sorgen den Rat des
Geiſtlichen in Anſpruch- zu nehmen, halten es
dagegen für richtig, ſich an andere Adreſſen
zu wenden oder zum Arzt zu gehen. Die
evangeliſche Geiſtlichkeit erwartet von den
Gemeinden, daß ſie in all dieſen inneren
Fragen ſeelſorgeriſch wieder mehr in
Anſpruch genommen wird. Die Hausbeſuche
des Geiſtlichen müſſen ergänzt werden durch
Jnanſpruchnahme ſeiner Sprechſtunde! Uebri-
gens haben die meiſten Pfarrer Telephon,
ſo daß man jedeſrzeit mit ihnen eine Beſuchs-
zeit verabreden kann.

Unfall.

Heute vormittag ereignete ſich an der
Weißen Mauer ein Unfall dadurch, daß ein
Motorradfahrer mit ſeinem Kraftrad in auf-
geriſſenes Straßenpflaſter fuhr und ſtürzte.
Er erlitt eine klaffende Kopfwunde, das Mo-
torrad wurde leicht beſchädigt. Die Schuldòd-
frage harrt der Löſung.

Wohltätigkeitskonzert der Bergkapelle Halle.
Dei Bergkapelle Halle veranſtaltet am

Dienstag abend im „Tivoli“ ein großes Kon-
zert zum Beſten der Hinterbliebenen der
Neuroder Kataſtrophe. Dem Konzert dürfte
ein recht guter Beſuch beſchieden ſein, denn
die künſtleriſchen Leiſtungen der Bergkapelle
Halle ſind in weiter Umgebung bekannt. Jn
Anbetracht des verfolgten guten Zweckes iſt
ein großer Erfolg wünſchenswert.

Aus der Umgebung.
Kirchenweihe in Leung.

Der geſtrige Tag ſah die Weihe der
Chriſtus-König- Kirche zu Leuna.
Vom Turm, aus den Fenſtern und auf dem
Vorplatz der neuen katholiſchen Kirche wehten
die weißgelben Fahnen und Banner der ka-
tholiſchen Gläubigen. Vertreter der evan
geliſchen Kirchengemeinde und der Schulen
ſowie die Direktion des Leunawerkes waren
zur Feier erſchienen. Auch die Glocken der
evangeliſchen Kirche läuteten zur Ehre des
Tages.

Von einem Geleite von Prieſtern und
Gläubigen gefolgt, umwandelte zunächſt Bi-
ſchof Dr. Caſpar Klein, Paderborn, und
Probſt Drehmann, Soeſt, dreimal die
Kirche und nahmen die Weihe der Außen-
mauern vor. Es folgten dann die Weihe der
inneren Kirche und die Taufe von Altar und
Kirche. Nach dieſen Feierlichkeiten im Jnne-
ren der Kirche durfte auch die Gemeinde das
neue Gotteshaus betreten. Ueberreſte heili-
ger Chriſtusjünger wurden in das Reliquien-
grab des Altars eingeſchloſſen, und der Altar
ſodann geſalbt. Den Höhepunkt ſtellte das
Anbrennen der fünf Wachskreuze dar. Jn
der anſchließenden Kirchweihmeſſe hielt der
Biſchof die Feſtpredigt, die mit den Wor-
ten ſchloß: „Mit Chriſtus, für Chriſtus, durch
Chriſtus!“

Nachdem im Geſellſchaftshaus ein Feſteſſen
ſtattgefunden hatte, wurde am Nachmittag in
der neu geweihten Kirche eine Feſtand acht
abgehalten. Anſchließend bewegte ſich ein
Feſtumzug mit 15 kirchlichen Fahnen wieder
hin zum Geſellſchaftshaus, wo im vollbeſetzten
Konzertſaale eine Feſtver ſammlung ſich
zuſammenfand. Dem muſikaliſchen Teil dieſer
Abſchlußfeier beſtritten das Schuch- Orcheſter
und der Kirchenchor Neuröſſen unter der Ler
tung von Lehrer Schumann; die Konzert-
orgel meiſterte Lehrer Bew a rd- Merſeburg.
Nachdem Vikar Lewe die Anweſenden na
mens der Kirchengemeinde begrüßt hatte,
erhob ſich Probſt Drehmann-Soeſt, freu-
dig begrüßt als ehemaliger Pfarrer von
Merſeburg und Röſſen, zur Feſtrede. An-
ſchließend überbrachten die anweſenden Ehren
gäſte Glückwünſche. Biſchof Dr. Klein
ſprach warme Worte der Anerkennung aus
über das freundſchaftliche Zuſammenwirken
der evangeliſchen und katholiſchen Kirchen-
vertreter. Er gab der Hoffnung Ausdruck,
daß dieſer Geiſt weiter leben möge zum
Beſten des gemeinſamen Zieles.

Dummer-- Jungenſtreich.
Zöſchen. Dumme Jungen trieben hier

wieder einmal ihr Unweſen und riſſen die
Tafeln der Verkehrszeichen am Bahnüber-
gang des ZöſchenSchladebacher Weges ab. Es
iſt' dies nicht das erſte Mal. Trotzdem von
der bauenden Firma, Blume u. König, Mag-

deburg, ſowie von der Reichsbahn Direktion
alle, eine Belohnung von je 50 M. für
amhaftmachung der Täter ausgeſetzt wor

den iſt, iſt es bisher noch nicht rirgendwelche Anhaltspunkte feſtzuſtellen. Ge
nau ſo n es einem hieſigen Landwirt,
welcher nach beendigter Feldbeſtellung ſeine
Walzen am Wege ſtehen ließ. Nach langem
Suchen fand er ſeine vermißten Geräte in
einem der großen Schachtteiche wimmend
vor. Da die Teiche unendlich tief ſind, wird
es ein ſchweres Werk ſein, die Walzen wieder
an Land zu bringen. Vermutlich kommen auch
hier wieder die Raudies als Täter in Frage,
die ſchon ſeit einiger Zeit nahezu den
Schrecken der Einwohnerſchaft bilden.

Doppelter Anfall.
Röcken. Vor etwa einem Vierteljahr ver

unglückte der 12jährige Sohn des Gaſthofs
beſitzers R. dadurch, daß er beim Suchen
von Vogelneſtern abſtürzte und den Arm
brach. Jetzt fiel der etwa 10jährige Bruder
von einem Wagen und brach gleichfalls den
Arm. Das Unglück geſchah dadurch, daß ſich
der Giebel infolge Anlehnens lockerte und
nachgab. Von einem Rade wurde der Junge
noch überfahren, trug jedoch außer dem Arm
bruch keine ernſteren Verletzungen davon.

Die Ernte iſt herein.
Kleincorbetha. Am Freitagnachmittag

wurde der letzte Wagen Getreide unter fröh-
lichem Jubel zum hieſigen Rittergut herein-
gebracht. Trotz der ungünſtigen Witterung
der letzten Zeit iſt ein ſo früher Termin
noch nie verzeichnet worden. Zudem iſt von
der neuen Ernte ſchon ein anſehnlicher Teil
gedroſchen worden. Sämtlichen Leuten wird
nun am Sonnabend, 16. Auguſt, im Guts
hofe ein ſchöner freier Nachmittag bei Kaffee
und Kuchen beſchieden ſein.

Kriegerverſammlung.

Burgſtaden. Die Auguſtverſammlun des
Kriegervereins war gut beſucht. Nach Worten
der Begrüßung kam es zu einer eingehenden
Ausſprache über das zu veranſtaltende Kin
derfeſt. Der Einſpruch, das Feſt nur für
die Kinder der Mitglieder zu veranſtalten,
wurde zurückgewieſen, da alle Kreiſe der
Bevölkerung an dem ſeit vielen Jahren zum
erſten Male wieder gefeierten Feſte, teil
nehmen ſollen. Die Veranſtaltung wurde
auf den 31. Auguſt verlegt. Durch eine
Sammlung, an der alle Einwohner derörundobrſer ſich beteiligten, iſt der Grund-
ſtock zum Gelingen des Feſtes geſchaffen
worden. Die weiteren Vorarbeiten liegen
nun in der Hand des Ausſchuſſes Am
ſchließend an dieſe Ausſprache wurden die
Beſtellungen auf das neue Jahrbuch des
Kriegerbundes entgegengenommen. Die Auf-
forderung des Verbandes zur Bildung der
KyffhäuſerJugendgruppe wurde zunächſt zit
rückgeſtellt, da der Verein durch die Aufnahme
ungedienter Mitglieder weiter verſtärkt iſt
und zum großen Teil junge Mitglieder in
ſeinen Reihen beſitzt.

Vergebung von Arbeiten für die Schule.
Krumpa. Die Tiſchler- und Malerarbeiten

der Schule KrumpaLützkendorf-Kämmeritz
ſind vergeben worden. Die Tiſchlerarbeiten
erhielt die Müchelner Baufirma Oswald
Geyer, die Malerarbeiten wurden geteilt
und den Firmen Wadle, Merſeburg, und
Kahle K Hennebach, Lützkendorf über-
tragen.

Schon wieder Feuer im Dorf.
Barnſtädt. Am Sonnabend gegen 19 Uhr

ertönte in unſerem Dorfe ſchon wieder einmal
Feueralarm. Jn dem 2. Gehöft des Guts
beſitzers Emil Naumann, das von ſeinem
Arbeiter Vogel bewohnt wird, brannte die
Scheune bis aus die Umfaſſungsmauern nie-
der. Die in der Scheune untergebrachten
Strohvorräte wurden ein Raub der Flammen
Rechtzeitig konnten die Schweine und das
andere Vieh, aus den Ställen, die in die
Scheune eingebaut ſind, gerettet werden. Die
aus den Nachbarorten herbeigerufenen Weh-
ren brauchten zum Glück nicht mehr in
Tätigkeit zu treten, da die Barnſtädter Feuer-
wehr das Feuer ſoweit eingedämmt hatte.
Die Brandurſache iſt bis jetzt noch nicht
feſtgeſtellt.
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Der Punktkampf hat begonnen!

Ein unberechenbarer Skark
Daheim eine böſe 7:3-Schlappe des VfL. und ein unerwartet hoher Sieg des Sportvereins Kayna! Auswärts ſind die 99er über

Halle 96 erfolgreich, dagegen unterliegt Neumark dem Ganumeiſter! Mitteldeutſchland Tſchechoſlowakei 2:3.

Der Anfang der Punktkämpfe zeigte Aus-
maße, wie man ſie allgemein wohl keineswegs
vorausgeſehen hatte. Es iſt zwar noch nicht
aller Tage Abend, viel kann ſich noch ändern,
aber trotz allem, ohne Einfluß bleiben die ge
ſtrigen Ergebniſſe keinesfalls. Recht arg ge-
ſchlagen landete der VfL. im Felde.

In umgekehrter Form lief der Film im
Geiſeltal. Die Kaynager haben ſich verbeſſert
Die Sportfreunde hatten nichts zu beſtellen.
Das 6:1 läßt aufhorchen. Die 99er entzogen
ſich durch ihren Sieg einer Spielwieder-
holung. Schließlich vermochte Neumark
in der Höhle des Löwen nichts auszurichten.
Bei Altmeiſter Wacker gab nebenher der
oberſchleſiſche Meiſter Beuthen 09 ſeine Vi-
ſitenkarte ab, der nach ſpannender Handlung
knapp 5:4 einen Sieg verbuchen konnte.

Jn Coburg endete der Kampf
Mitteldeutſchland Tſchechoſlowakei 2:3

nach überaus packender Kampfhandlung.

Der Beſſere ſiegke
7:3 wurde der VfL. von Halle 98 geſchlagen!

Der erſte Punktkampf im Augarten hatte
recht ſtarken Beſuch. Und keiner im weiten
Rund hätte wohl, als beide Mannſchaften
Aufſtellung nahmen, daran zu glauben ge-
wagt, daß das Spiel ein derart überraſchen-
des Ende nehmen würde. Ueber die emp-
findliche Schlappe der Blauweißen gibt es
keinerlei Ausflüchte. Sie war ebenſo ver
dient, wie der Sieg der Hallenſer. Die be-
kannten Mängel beim VfL. traten klar zu-
tage.

Halle 98 bot eine angenehme Enttäuſchung
Zielbewußt war ihre ganze Kampfeinſtellung;
flach und rationell ihre Spielweiſe, geſtützt
auf ihre immer durchſchlagskräftigen und im-
ponierenden Außenſtürmer. Planvoll be
reitete die Läuferreihe alle Handlungen vor
und letzten Endes ſtand das Schlußdreieck
recht tapfer. Als VfL. im Verlauf der zwei-
ten Spielzeit energiſcher wurde, kamen die
jungen Leute allerdings etwas ins Hinter-
treffen.

Dem Kampf ſelbſt lag bis zum Schluß
ziemliche Lebhaftigkeit zugrunde; er war
deshalb ſtändig recht anregend. Jeweils nach
t5 Minuten kam 98 zum 2:0 Pauſenſtand. Der
VfL. vergab bis dahin Ausgleichschancen.
Als die Hallenſer unmittelbar nach Halbzeit
durch Klöpfler von Bruckhaus ihren Vor-
ſprung vergrößern, ſetzt VfL. Dampf auf. Die
Hoffnung ſteigt nochmals, als Kugler einen
Foulelfmeter verwandelt und unmittelbar
darauf aus gleichem Anlaß zum Schuß an-
ſetzt. Das Geſchoß ging indes neben den
Pfoſten.

Die reſtlichen Treffer fallen dann ſamt
und ſonders in der Schlußviertelſtunde!

Deppe (Nietleben) machte als Unparteiiſcher
einen ſehr guten Eindruck.

Doch geſchafft.

Sportverein 99 Halle 96 3:2 (1:1).
Die 9er umſchifften im Sinne des Wortes

ihre erſte Klippe. Es war eine ſolche deshalb,
weil die Blaugelben auf ihre bewährte
Läuferreihe Brödel, Schütt, Zander Verzicht
leiſten mußten. Das bedingte eine nicht un-
weſentliche Umgruppierung. Der Kampf
ſelbſt ſtand, wie alle derartigen Vorläufer, im
Zeichen einer ausgeſprochenen Rivalität, war
durchweg hart und erbittert, vor allem aber
zu jenem Zeitpunkt, als es 2:2 ſtand und
beiderſeits unter höchſtem Krafteinſatz Füh-
rung und Sieg zugeſtrebt wurde,

Benze ſchoß für den Sportverein ſämtliche
Tore!

Der temperamentvolle 9er iſt heute im An-
griff wohl kaum zu erſetzen. Die 96er, die
ſich von Anbeginn tüchtig ins Zeug legten,
waren unverkennbar in der 1. Halbzeit im
Vorteil, riſſen auch die Führung an ſich, ohne
aber ſchließlich den Ausgleichtreffer verhin-
dern zu können. Der Sportverein bringt
dann im Verlauf der 2. Halbzeit mehr die
Jnitiative an ſich. Nach 10 Spielminuten
kommen die 96er, durch immerhin hart dik-
tierten Foulelfmeter, nochmals in Vorteil,
der erſt 20 Minuten vor Spielende wett ge
macht werden kann. Der maßgebende Erfolg
ſelbſt kommt erſt 5 Minuten vor Spielſchluß
zuwege. Zabel (Boruſſia) konnte dem harten
Kampfe nicht immer folgen.

Das iſt Senſation!
Spv. 22 ſchlägt die halliſchen Sportfreunde

6:1 (2:0).

Die Kaynaer landeten einen verdienten
Sieg. Sie konnten ſich in dieſem Spiel zu
einer beſtechenden Form aufraffen. Der Aus-
gang des Kampfes bedeutet wahrhaft Sen-
ſation. Das Spiel wurde während der erſten
Viertelſtunde ganz offen gehalten, beide
Mannſchaften zeigten ein ſchönes Feldſpiel.
Aber bereits in dieſer Zeit zeigte ſich eine
leichte Ueberlegenheit der Kaynaer, die im
weiteren Verlauf deutlich und zahlenmäßig
zum Ausdruck kam. Der gefährliche Halleſche
Rechtsaußen Böhme, kam zu keiner großen
Aktion, denn er wurde ſehr ſorgfältig abge-
deckt. Kaynas Mittelläufer Keller baute
den Angriff ſinnvoll auf. Jn der 17. Minute
glückte Peetz auf Zuſpiel von Moſenheuer
der erſte Treffer durch einen Kopfball, in der
26. Minute fällt durch einen Weitſchuß der
zweite Erfolg. Nachdem Kayna nach der
Halbzeit bald zum dritten Treffer kam,
wurden die Sportfreunde reichlich nervös,
rafften ſich aber auf und ſchoſſen das Ehren-
tor. Gute Leiſtungen der Kaynager brachten
ihnen in der 19., 22. und 33. Minute je
einen Erfolg ein, die ſämtlich ſicher verdient
waren. Gegen das Ende des Spieles ließ
das Tempo ziemlich nach, denn die Mann-
ſchaften hatten ſich ausgegeben. Von einigen
kleinen Härten abgeſehen, wurde der Kampf
überaus fair durchgeführt. Schirmer-
Leipzig leitete gut.

Meiſter bleibt Meiſter.
SV. Neumark Boruſſia, Halle 2:6 (2:4).

Es muß ſchon allem vorweg genommen
werden, daß zur Zeit nach wie vor Gau-
meiſter Boruſſia der ſtärkſte Vertreter des
Saalegaues iſt. Das konnte zumindeſt der
aufmerkſame Beobachter geſtern erneut feſt-
ſtellen. Die Boruſſen auch ohne Meißner
und Paulmann gefielen durch ihr einfalls-
reiches, ſchnelles und routiniertes Spiel. Ging
ſo bei den Hallenſern, trotz des Handikaps,
alles mund- und formgerecht, ſo hatte die
Spielvereinigung, die unter ähnlichen, wenn
auch nicht gleichen Vorausſetzungen antreten
mußte, augenfälliger zu leiden. Süße mußte
erſetzt werden. Köppe der an deſſen Stelle
verteidigte, fand ſich auf dieſen Poſten nicht
immer in erhoffter Weiſe zurecht. Des weite-
ren iſt es erklärlich, daß die Geiſeltaler bei
weitem nicht die Form des Wackerſpieles zu
erreichen vermochten. Und dennoch erwies ſich
die Spielhandlung als

ein überaus intereſſanter Kampf,
auch im Spiegel halliſcher Kritik. Neumark
vermochte ſchon nach wenigen Kampfminuten

Wer hätte wohl an eine ſo würdige Ver-
tretung unſerer Stadt von der Turnerhand-
ball-Städteelf gedacht. Trotzdem die Mann-
ſchaft ohne jegliches Uebungsſpiel den Hallen-
ſern gegenüber trat, zeigte ſie ſich ihnen gleich-
wertig. Halle war im Zuſpiel beſſer, dieſe
Mannſchaft hatte ja zwei Uebungsſpiele hinter
ſich. Vor allem konnte der Sturm der Hallen-
ſer gefallen. Auf der Gegenſeite war es das
Gegenteil. Jn der erſten Halbzeit

wurden die Flügel ganz lahm gelegt
und das Jnnentrio wurſtelte für ſich allein.
Auch in der Läuferreihe hatte Halle ein Plus.
Bei Merſeburg fiel Vollmer als Mittelläufer
vollſtändig ab, während Bielig und Fröhlich
ihr Beſtes zeigten. Jn der Verteidigung kann
man ſagen, daß Merſeburg etwas beſſer war.
Die Torhüter ſtanden wohl beide auf gleicher
Höhe. An und für ſich hatte das Spiel kein
übermäßiges Tempo, dafür wurde es aber
ſehr fair und anſtändig durchgeführt.

Spielverlauf.
Merſeburg hat Anwurf, beide Mann-

ſchaften kämpfen mit Seitenwind. Angriff
auf Angriff folgt auf das halliſche Tor, wobel
Hoffmann in der 5. Minute eine ſichere Sache
vor die Latte jagt. Hierauf übernimmt Halle
das Kommando. Vollmer verwirkt den erſten
Strafwurf, den Halle, durch geſchicktes Zu
ſpiel auf den gefährlichen Diemitzer Werter,
zum 1:0 einſendet. Schon zwei Minuten

Schkeuditz ſchlug Lettin 5:0

und ſtellte erneut unter Beweis, daß mit
ihm wieder ſtark zu rechnen iſt, während

Giebichenſtein Nietleben 4:2 (3:2)
gewann Die „Turner“ ließen ſich im erſten
Punktſpiel recht gut an und ſiegten verdient.

Abteilung 2:
Preußen Cröllwitz 3:1 (1:0).

Daß man dieſem Gegner mit Vorſicht zu
begegnen hatte, deſſen war man ſich im Lager

die Führung an ſich zu reißen. Jm Gegenſtoß der Schwarzweißen bewußt daß es aber nur
gelingt den Boruſſenrechtsaußen Kunze, ge zu ſolch knappem Erfolg kommen würde, hatte
legentlich einer Deckungsblöße, der Ausgleich man nicht gedacht. Piſt der Anfang an Volldampf auf und verſuchte den
Nach wechſelvollem Hin und herSchlußviertelſtunde der 1. Halbzeit die Spiel- Gegner mürbe zu

Preußen ſetzte gleich von

machen. Trotz ſtarker
wenduno vorbehalten. Zweimal hintereinan- Ueberlegenheit gelang erſt in der 33. Minute
der trifft dann abermals Kunze für Boruſſiaſdie Führung, da der Gäſtetorwart auch die
ins Volle,
Gabbert

während
eine Flanke Lübkes aus

noch vor der Pauſeſſchwerſten Sachen hielt. Auch nach dem Wech-
ſpitzen ſel liegt Preußen weiter ſtark im Angriff.

Winkel erfolgbringend zu verwerten vermag. Bei einem ſchnellen Durchbruch der Gäſte
Von Wiederanſtoß weg iſt Neumark etwas wird Kunth an die Hand geſchoſſen. Den Elf-

frappiert.p Schubert erhöht bald freiſtehend meter verwandelte Cröllwitz zum Ausgleich.
auf 5:2. Neumark iſt künftig nicht chancenlos. Wieder greift Preußen an. Zu hartes Spiel
Strempel iſt nicht agreſſiv genug. Metzker der Gäſtehintermannſchaft bringt ihnen einen
muß infolge vielen Handſpielens vom Felde. Elfmeter, den Kunth ſicher einſchießt. Durch
Umſtellungen machen ſich notwendig. Und Weiſe fällt dann noch der weitaus verdienteſchließlich ſcheinen ſich die Neumärker ihrem i er vDas Ergebnis hätte dem
Schickſal zu fügen, vollends, als A. Krampe Spielverlauf nach um mindeſtens drei Tore
das Reſultat beſiegelt.

r

Aeberraſchungen
in der 1- Klaſſe.

r g a zugetraut.n. r es ſeße gebnis nicht dem Spielverlauf.zur Durchführung.

höher ſein
pfiff korrekt.

Sportbrüder Beuna 4:0 (1:0).
Unerwarteter als dieſes Ergebnis

wohl keins.

müſſen. Arnold (Großkayna)

kam
Man hatte den Beungern mehr

Aber auch hier entſpricht das Er-
Beuna war

beſtimmt nicht um 4 Tore ſchlechter und hatte
gingen fent r l berrrſgegt zumindeſt das Ehrentor verdient, da es das
gut ſchlugen. So überraſchen vor allem die Siel vollkommen offen halten konnte und
knappe Niederlage von Cröllwitz gegen die dauernd im Angriff lag. Leider wird in die-
Preußen und das Unentſchieden der Paſſen-
dorfer „Freya“ in Mücheln.

Abteilung 1:
Ammendorf Meuſchau 8:1 (1:1).

Mit dein feſten Vorſatz, nicht wieder eine ringelf blieb aus.

ſem Spiele über die Unzulänglichkeit des
Schiedsrichters geklagt, durch die der Platz
beſitzer zu billigen Erfolgen kam.

Mücheln Paſſendorf 1:1
Der beſtimmt erwartete Sieg der Sport

Offenbar nahm Mücheln
höhe Niederlage einzuſtecken, waren die Meu den Gegner, der mit einer außerordentlichen
ſchauer nach Ammendorf gefahren.
Unheil war doch nicht abzuwenden.
Halbzeit allerdings
noch ſehr gut Stand.

Aber das Zähigkeit kämpfte, zu leicht.
Bis zur Sportringelf ſchon wieder einen Formrück-

hielten die Meuſchauer gang zu verzeichnen haben?
Dem Führungstor der Rei intracht trennten ſich 4:4 (3:4Platzbeſitzer wurde der Ausgleich entgegen- Reideburg und Eintracht tre ſich (3:4)

Oder ſollte die

geſetzt und dieſes Remis bis zum Wechſel be nach einem äußerſt dramatiſchen Kampfe. Erſt

hauptet. Dann aber ſetzten die Ammendorfer ein Selbſttor der Eintrachthintermannſchaft
Volldampf auf und wurden zudem auch noch brachte Reideburg das Unentſchieden.
unnötig hart, ſo daß mehrere Meuſchauer ver-

Ein Spieler von ihnen mußte
abtransportiert

Der Schiedsrichter war gegen ſolche

letzt wurden.
ſogar im
werden.
Hären viel zu nachſichtig.

Röſſen PSV. Halle 0:3 (0:2)!
Unbeſtändig wie das Wetter.

Krankenwagen

ſchaft abgeben:

erwartet.
nicht wiederzuerkennen.

ſtarke PSV.-Elf mit
Sache war.

Ehrenvolle Riederlage
der Merſeburger Turner.

Handball-Städteſpiel Merſeburg Halle 5:6.

ſpäter bringt ein famoſer Kombinationszug
die Hallenſer mit 2:0 in Führung. Nicht ganz Mannſchaften
unhaltbar für Ruhmann.
Sache wird von dem
daneben geknallt,

So könnte mit 19:5 auf der Strecke.
man ſein Urkeil über die Röſſener Mann Wacker 14:2; Boruſſia Poſt 6:2;

Nach dem aufopfernden Spiel Eintracht 12:1.
gegen Preußen hatte man alles andere als
eine Niederlage gegen die halliſchen Poliziſten

Geſtern aber war die Röſſener Elf
Plan- und luſtlos

wurde geſpielt, während die körperlich ſehr
Rieſeneifer bei der

Handball D5B.
Favorktenſtege in der Liga.

Wie vorausgeſagt glatt endeten alle Spiele
Der VfL. blieb in Halle gegen Meiſter PSV.

Sonſt: 98 gegen
96 gegen

Der PSV. Merſeburg ſorgt für die erſte
Ueberraſchung!

4:3 in Lauchſtädt geſchlagen!
Daß die Grünen in Lauchſtädt leichten

Kaufes keine Lorbeeren ernten würden, hat-
ten wir vorausgeſagt. Beim Wechſel lagen
zwar die Merſeburger noch 3:1 voran. Lauch-
ſtädt konnte bis dahin nicht ganz mit. Das
Blättchen wendete ſich nach der Pauſe. Auf-
fallende Ermüdungserſcheinungen hafteten
den Merſeburgern an. Lauchſtädt bekommt
Oberwaſſer und kann verdient ſeinem großen
Gegner die erſten Punkte abnehmen.

Preußen 99 1:1.
Wie vorauszuſehen war, lieferten ſich beide

einen ſehr hitzigen. Kampf.
Eine totſichere Die Preußen ließen wieder einmal die beſten

freiſtehenden Becker Gelegenheiten aus. ig
In der 17. Minute geht Preußen konnten die Gelbhoſen noch bis zum

Der 1:0- Führung der

Halle durch Strafwurf ſogar mit 3:0 in Füh Wechſel den Ausgleich entgegenſetzen. Beider-
rung. Jetzt ſcheinen die Merſeburger erſt ſeitige Anſtrengungen, zum Siege zu kom-
munter zu werden, denn ſchon in der nächſten men, verpuffen. Schwalbe (Preußen) ver-
Minute ſchießt Mohr das erſte und drei Mi-ſchenkte den Sieg, als er freiſtehend knapp
nuten ſpäter Steiner durch Alleingang das über das Tor warf.
zweite Tor für Merſeburg.

Halbzeit 3:2 für Halle.
Jn der zweiten Halbzeit iſt das Spiel

Gleich nach Anwurf unter-
nimmt Halle eine Angriff und der Mittel-
ſtürmer ſendet unhaltbar ein, der

In er

ausgeglichener.

richter entſcheidet: übergetreten.

Schenk (PSV. Merſeb.)
konnte mit ſeinen Entſcheidungen nicht immer
überzeugen.

Kaynas Leichtakhleken
in Weißenfels ſiegreich.

Die Mannen des Sportvereins 22, die am
nächſten Minute gelingt es Steiner, den Aus Sonntag nach Weißenfels entſandt wurden,
gleich herzuſtellen, 3:3.
torreiche Minuten.
Halle mit 4:3 in Führung.

Jn der 8. Minute geht Blätter bei.
Jn der 10. Mi- die

Jetzt folgen einige fügten dem Kranz der Lorbeeren noch einige
Jm 100 Meterlauf konnten ſich

Geiſeltaler unbedingt behaupten und
nute leitet Becker einen Angriff ein, der den riſſen den erſten, zweiten und dritten Platz
Merſeburgern durch Steiner den Ausgleich an ſich. Schuhmann lief die 100 Meter
bringt, 4:4. Zwei Minuten ſpäterHalle wieder 5:4, bis Mohr kurz darauf zum Arnhold in 11,1 Sekunden. e

Es ſind noch 8 Minuten zu 1100 Meter entſchieden ſie in der Zeit von
Unentſchieden, 46,6 Sekunden für ſich. Mit großem Vor-5:5 einſendet.

ſpielen. Man rechnet mit

führt in 11 Sekunden, ihm folgten Werner und
Die 4 mal

aber plötzlich fällt ein Schuß aus einem Ge ſprung ſetzten ſich die Kaynaer Leichtathleten
wirr und Halle hat das Spiel 6:5 gewonnen. in der olympiſchen Staffel an die Spitze. Die
Merſeburg ſpielte mit Becker (1885) als Er 1500 Meter lief Krüger überlegen als erſter
ſatz für Heyne. Schiedsrichter
(Weißenfels) hatte leichtes Amtieren.

Schmidt nach Hauſe. Jm Speerwurf zeigte Schenk
mit 46,63 Metern eine eindrucksvolle Leiſtung
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Auf den Gräbern von Ejäb
Jede Seele wird den Tod verkosten. Qoran,

Ejub am Ufer des Goldenen Horns ist noch
heute das größte Heiligtum der gläubig gebliebenen
Alttürken. Denn hier befindet sich die Türbe Ab u
Ej ab Ansäris, des sagenhaften Fahnenträgers des
Propheten, dessen Grab man nach der
Eroberung des Ortes durch eine Vision
wieder auffand. Zur Zeit der Sultansherr-
schaft wurde in der Moschee, die Meh-
med II. aus weißem Marmor neben der
Ruhestätte des Heiligen hatte errichten
lassen, von dem Obersten des Ordens
der Mewlewi-Derwische, die Zeremonie
der Umgürtung des neuen Chalifen mit
dem Schwerte Osmans vollzogen „Drei-
mal heilig ist die Moschee“ heißt es
in der Überlieferung „gesegnet der
Umkreis um das Grab Ejubs, des Freundes
des Propheten.“ Hundertmal wertvoller
sei das Gebet an dieser Stätte als an
irgendeinem anderen Ort der Erde. Und
eine der größten Reliquien des Islams
wird hier bewahrt: eine Fußstapfe Mo-
hammeds. Denn als der Prophet beim
Bau der Qaaba half, verblieb der Ab-
druck seines Fubes in einem Stein, Vber
Agypten kam diese Fußspur nach Stam-
bul, und lange war sie hier unbeachtet
in einem Serai, bis man sie wieder auf-
fand und nun an der rechten Wand der
Moschee in silberner Fassung einmauerte-

In abgeschiedener Ruhe liegt diese heilige Stätte,
noch immer das Ziel frommer Besucher, Lichtdurch-
flutet ist der stimmungsvolle Kuppelraum des ehr-
würdigen Gotteshauses. Helle Mosaikverkleidung und
goldene Qoransprüche zieren seine Wände, Kande-
laber mit übermannshohen gelblichen Wachskerzen
sind zu Seiten der schön geschmückten Gebetsnische
aufgestellt. Durch die halbgeöffneten Fenster blickt
man in den Frühling eines verschollenen Gartens, von
grünem Sonnenlicht durchflutet und mit versunkenen
Grabmälern, und munteres Vogelgezwitscher dringt in
atemlose Stille des heiligen Raumes,

Ein uralter, halbabgestorbener Baum steht inmit-
ten des Vorhofes, den zahllose gurrende Tauben be-
völkern, Chodschas mit bunten Turbantüchern und
dunkelblauen Talaren sitzen in dem kleinen Kaffee-
garten, wie er oft mit Moscheen verbunden ist, und
Frauen aus dem Volk in schwarzem Feredsche ruhen
für eine Weile aus auf den steinernen Bänken. Durch
das reichornamentierte Geflecht eines Messinggitters
darf man vom Hof aus in den Grabraum blicken, wo
sich im Halbdunkel die Umrisse vom Katafalk des
Heiligen zeigen.

Von der Ejäb-Moschee zieht sich der große
Friedhof den Abhang der Höhen am Goldenen
Horn hinab, Er ist ein als Ruhestätte bevorzugter
Platz. Wer sich nicht auf den weitgedehnten Zypres-
senhöfen von Scutari, also in der asiatischen Heimat
des Turkvolkes, bestatten lassen kann, der will hier
in der Nähe Ejübs beigesetzt sein, wo den Frommen
zuerst die Posaune des jüngsten Tages wecken soll,

Nichts von düsterer Schwermut und Todesgrauen
auf den türkischen Friedhöfen! Von Wind und Sonne
umspielt sind diese weißen Gräberfelder, Nur uralte
schwarze Zypressen stehen wie ausgebrannte Fackeln
auf den Plätzen derer, die heimgekehrt sind zu Allah,
„Zu Gott geht die Reise kann man öfter an den
schmalen Tafeln lesen, oder „Wir sind Gottes und zu
Gott kehren wir zurück“, Därul' beqä (die bleibende
Wohnstätte) nennt der Muslim seine letzte irdische
Kammer im Gegensatz zu därul' fenä, der vergäng-
lichen Wohnung auf Erden. Hua'] bäqy Er ist der
Ewige, hua'l hajj Er ist der Lebendige, heißt es
immer wieder als Trostwort. Die letzte Ruhestätte
öffnet dem Gläubigen ein Fenster nach dem Paradiese.

Die hier ruhen, haben die bittere Stunde des Ster-
bens hinter sich, in der die beiden Frageengel (Mun-
kar, der Entsetzliche, und Nektr, der Grauenvolle) zur
Rechten und Linken stehen und seine Handlungen auf-
schreiben, seine guten und seine bösen, „Wenn die
zwei zusammentreffenden Engel dem Menschen be-
gegnen so heißt es in der 50, Sure des Qoran
„dann wird er (der Tote) kein Wort hervorbringen
können, und nur der Wächter neben ihm ist geschäf-
tig, aufzuzeichnen“,

Die weißen Grabsteine von länglicher, an der
oberen Schmalseite abgerundeter und nach unten zu
sich verjüngender Form, stehen aufrecht zu Häupten
der sargförmigen Grabhügel, und sie sind nach Mekka

J DZJ

hrer unterm Halbmond
VON DR. HANS ELLENBERG

orientiert, das für Stambul im Süden liegt. Die Grab-
stellen der männlichen Verstorbenen zieren feingemei-
Belte Turbane mit spiralförmig aufgeschichteten Wül-
sten oder rote Tarbusche mit schwarzer Troddel, und
es ist rührend, wie sie in verkleinerter Form gleich um-
gekehrten Blumentöpfen aus rotgebrannter Ziegelerde
auf den Kindergräbern leuchten. Die Grabsteine der
Frauen aber tragen Blumenkörbe, die der Jungfrauen
Rosenknospen, Häufig liest man zu Häupten einer

Friedhof von Ejäb

Toten die Aufforderung zum Gebet für ihr Seelenheil,
Wie diese:

Zu ihrer Jugend kehrt sie nicht,
Für ihre Krankheit Heilung fand sie nicht,
Die edle Gott befohlene Airscha,
Für ihre Seele eine Fätiha,*)

Kunstvoll sind oft die Grabinschriften in erhabe-
ner Schrift golden oder saphirblau gehalten, und eine
Qoransure folgt hinter der lapidaren Inschrift: merhüm
u medfün gestorben und begraben, Nicht selten
ist dem Verstorbenen seine Lieblingsfrau an die Seite
gelegt und die Beschriftung des Monuments ver-
zeichnet die Morgengabe, mit der er sie zur Gattin
erwarb

Ist der Turban auf den Grabsteinen der Männer
etwas seitwärts geneigt, zeigt er an, daß der Verstor-
bene enthauptet wurde, Dieser Tod auf Befehl des
Padischah galt keineswegs als schimpflich, und in der
Grabinschrift wird des Toten in poetischen Versen
ehrenvoll gedacht.

Die Begräbnisplätze sind keine gern gemiedenen
Orte. Besonders Frauen verweilen häufig plaudernd
an den Stätten ihrer Toten, Kinder treiben sich spie-
lend umher, und ihre Hände sind es, die die kleinen
Behälter mit Wasser füllen, um die Singvögel für die
Liecler zu tränken, die sie über die Gräber schmettern,

Kosend fährt ein warmer Sonnenwind vom Meer
über das mit den weißen Steinen übersäte Hügel-
gelände von Ejüb und trägt den Duft der Wiesenblumen
herzu, die überall zwischen den Gräbern blühen. Be-
glückt wandert das Auge über die schmachtende
Schönheit des Goldenen Horns, bis wo es seine Fülle
in den Bosporus ausschüttet und die großen Kuppeln
Stambuls herüberscheinen,

Vereinzelte der bescheidenen türkischen Holz-
häuser liegen in diesem stillen Bezirk der Toten, müde
und mürbe, wie alles, wo die Neuzeit in diesem Lande
noch keine Einkehr gehalten, In einem von ihnen wird
den Fremden eine große vergilbte Photographie in ab-
gegriffenem Rahmen gezeigt. Sie stellt den jungen
Pierre Loti aus den neunziger Jahren im Kreise von
Anverwandten und Freunden dar, den dithyrambischen
Schilderer des Orients und Wanderer durch alle Zonen,
dem auch dieser romantische Fleck Erde also nicht
fremd blieb. Man betrachtet es bei dieser Elegie der
Stimmung mit den Gefühlen, mit denen man einen ge-
preßten Strauß verblichener Blumen aus einem Buch
der Erinnerung in die Hand nimmt

Serai-Geheimnisse
Die Serais und Kaiserlichen Konaks in Stambul

sind heute wie verwunschene Stätten, Stille ist in
ihnen und um sie, Schwermütig spiegeln der Alte
Serai, Dolma Bagtsche (der Gefüllselgarten) und
Tschiragan ihre verschollene Schönheit in den blau-
grünen Fluten des Marmarameeres und des Bosporus,

D. i. die Eröffnende, die erste Sure des Qoran, die für
die Muslimen die Bedeutung des Vaterunser hat.
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Aufgenommen mit einem Ihagee- Apparat von Photo-Grabe, Anger-Drogerie, Erfurt

Ungepflegte Gärten mit dunklen Zypressengruppen
umgeben diese Paläste von seltsamem Stilgemisch und
aus einem kapriziösen Bauwillen entstanden, Eine
mit Zinnen verzierte und von viereckigen Türmen
flankierte Mauer umgürtet den alten Sultanssitz, der
die entzückende Seraispitze krönt, mitsamt seiner
weitläufigen Anlage von verwahrlosten Kiosken und
Lusthäuschen. Zum Teil ist das alte Serai noch von
Mehmed dem Eroberer angelegt und von seinen Nach-

folgern weiter ausgebaut worden. Bis in die
Mitte des vorigen Jahrhunderts war er

e die Residenz der türkischen Großherren.
Damals baute Abdul Medschid den
Dolma Bagtsche und der Hof übersiedelte
dorthin oder in die anderen Bosporus-
paläste. Seitdem pflegte der Sultan den
Alten Serai nur einmal im Jahr zu be-
suchen, um den Mantel des Propheten
zu küssen, den Saum einzutauchen und
das Wasser dann an die Grohen des
Reiches zu verteilen.

Welch Abglanz einer einstigen Schön-
heit! Noch gehen breite Terrassen auf
die Wasserseite hinaus und füllen das
Auge mit der malerischen Anmut der
Bosporuslandschaft, noch sind an Ge-
bäudeteilen die Spuren einer barocken
Vergoldung sichtbar. Beete strömen ihre
betäubenden Düfte aus, von Unkraut
umwucherte Steinsitze laden zum Aus-
ruhen ein, in einem Becken liegt Wasser
wie eine versteinerte Träne. Geiste
sieht man schöne Sultansfrauen mit ihren
Dienerinnen von fernen Späherblicken
der Eunuchen überwacht sich in dieser
verträumten Umgebung mit kicherndem
Geschwätz ergehen

Drei Tore führen nach dem Sultanspalast, Hinter
der ersten marmornen Eingangspforte mit goldenen
Schriftornamenten plärrt ein zwerghafter Eunuche
unter breitem Grinsen wirres Zeug, Eine abstoßende
Reliquie aus der Glanzzeit dieser Stätten! Seitwärts
liegen die Häuser der Sultanswitwen, denen der Palast
später als Wohnsitz diente und fünfundzwanzig Hof-
küchen, Früher wurden in ihnen die Speisen für den
ganzen Palastbezirk bereitet, jetzt ragen ihre Schorn-
steine rauchlos in die Luft. Eine uralte hohle Platane
breitet im Hof ihre morschen Aeste aus, Sie ist ein
Ueberbleibsel aus einer historisch- bewegten Zeit.
Unter ihr pflegten sich die aufsätzigen Janitscharen
zusammenzurotten, wenn sie ihre Forderung auf Köp-
fung mißliebiger Würdenträger des Reiches durch-
setzen wollten. Hier verharrten sie, bis die abge-
schlagenen Häupter über den Hof getragen und auf
dem Tor zur Warnung für andere aufgepflanzt wurden

An dem Orta kapu, dem Mitteltor, mußten die Ge-
sandten vom Pferde steigen und zu Fuß den Weg nach
dem Torraum gehen, wo man sie oft lange warten lieh,
ehe es ihnen vergönnt wurde, in den Staub gebeugt
dem hinter einem goldenen Gitter Audienz erteilenden
Padischah ihren unterwürfigen Gruß darzubringen,

Durch das dritte Tor, die Pforte der Glückselig-
keit, führte dann der Weg direkt in den Konferenz-
saal der Minister, Drei große Schilde mit den Namen
der regierenden Sultane von Osman bis Mehmed V.
schmücken diesen Raum mit einem prachtvollen alten
Kuppelplafond, An ihn stößt der Thronsaal,
Herrlich ist der goldene Dekor der Decke und der
Fayence- Schmuck der Wände, Ein offener Kamin
spendete eine wohlige Wärme parfümierter Holz-
kohlen, wenn der rauhe Wintersturm von Pontus kalte
Tage brachte, Ein Baldachin aus köstlichem Brokat
überwölbt den mit Gold und Halbedelsteinen ge-
schmückten großherrlichen Thron, Hier fand unter
dem Vorsitz des Großveziers der geheime Staatsdiwan
statt, dem in einer Loge der Sultan ungesehen bei-
wohnen konnte, Und damit nicht etwa ein unberufener
Lauscher von den Verhandlungen etwas erführe, setzte
man einen Springbrunnen in Bewegung, dessen Ge-
plätscher die Unterhaltung den Ohren des Horchers
entzog-

Die meisten Sultane hatten eine Vorliebe für Por-
zellane, Sie hat zur Anlegung gewaltiger Sammlungen
geführt, von denen jetzt in den Räumen des Alten
Serais etwa 6000 Stück ausgestellt sind. Im ganzen
sind über 50 000 vorhanden, die übrigen sind magarzi-
niert. Riesenteller im Werte von über fünftausend
englischen Pfund sind darunter In den ITischvitrinen
stehen die edelsteingeschmückten Goldtäßchen, die
dem persönlichen Gebrauche der Herrscher dienten,
ein jedes eine unvergle'ohliche Kostbarkeit. Alles Por-
zellangeschirr mit Qoranversen in Goldschrift wurde
in China auf Bestellung angefertigt. Der Gebrauch
goldenen und silbernen Tafelgeschirrs ist ja den Mus-
limen verboten, denn Mohammed sagt: Wenn einer
aus einem goldenen oder silbernen Gefäß trinkt, so ist
das gerade so gut, als ob er das Höllenfeuer in seinen
Bauch hineinschlärfe. Fortsetzung folgt

S r



Monktag, 18. Auguſt 1930
Merfeburger Tageblatt (Feeſsblatt)

Nummer 192

e

Unheimlicher Beſuch.
Jeſſen. Als in Gadegaſt bei Seyda die

Kinder eines Landwirtes am Nachmittage
allein zu Hauſe waren, bemerkten ſie plötzli
im Hauſe ein verdächtiges Geräuſch. Au
ihren Anruf trat plötzlich ein Mann zur
Wohnzimmertür herein, den ſie als einen vor
mehreren Jahren auf ihrem Gehbft beſchäftig
ten Knecht erkannten, der damals, nachdem
er entlaſſen worden war, mehr als eine Woche
lang unbemerkt auf dem Heuboden ſich ver
ſteckt gehalten und von dort ſeine Raubzüge
unternommen hatte. Seine Anweſenheit war
man damals erſt gewahr geworden, als das
Heu verbraucht war und das Diebesgut zum
Vorſchein kam. Der Halunke mußte auf
mehrere Jahre wegen verſchiedener Ver
gehen ins Gefängnis wandern. Seit einigen
Monaten entlaſſen, verſucht er offenbar wie
der auf die alte Weiſe ſein Glück zu machen.
Obwohl die geiſtesgegen wärtigen Kinder
ſofort alle Türen abſperrten und aus dem
Nachbarhauſe Hilfe herbeiholten, gelang es
dem ortskundigen Eindringling, ſpurlos zu
verſchwinden.

Bauernnok.
Schädlinge und ſchlechtes Wetter ſchufen

ißernte.
Herzberg (Elſter). Für den Kreis

Schweinitz liegen die Schätzungen der dies
jährigen Ernte vor, die außerordentlich
ſchlechte Ausſichten eröffnen. Danach iſt in
folge der Verheerungen durch die Wieſen-
ſchnake, die nicht weniger als 18 000 Morgen,
das iſt mehr als ein Drittel der geſamten
Wieſenfläche des Kreiſes, heimgeſucht hat, mit
einer ſchlimmen Futtermittelknappheit zu
rechnen. Auch die Getreideernte leidet unter
ſtarkem Ausfall. Bei der Haferernte rechnet
man mit einem Minderertrag von 70 v. H.,
bei der Roggenernte mit 50 v. H., bei der
Gerſtenernte mit 30 v. H. Selbſt ſehr alte
Leute können ſich nicht entſinnen, jemals eine
ſo ſchlechte Ernte gehabt zu haben wie in
dieſem Jahre. Zu allem Unglück wird ſeit
einiger Zeit ein Ferkelſterben beobachtet,
deſſen Urſache noch nicht einwandfrei hat feſt
geſtellt werden können. Die Behörden haben
bereits die notwendigen Schritte unter-
nommen, um der Landwirtſchaft des Kreiſes
möglichſt Unterſtützung zuteil werden zu
laſſen.

a

Schwenda i. Harz. (Die hieſige
Roggenernte) iſt als beendet anzuſehen.
Der Ende Juni erfolgte Hagelſchlag, von
dem ein großer Teil unſerer Feldflur bis zu
80 Prozent betroffen wurde, macht ſich jetzt
recht bemerkbar. Es wurden teilweiſe nur
bis drei Zentner je Morgen gedroſchen. DieSorgen der betroffenen Beſitzer wachſen da
her von neuem. Der Schaden iſt nur in
wenigen Fällen durch Verſicherung gedeckt.

Aufhebung der Wohnungs-
zwangswirkſchaft.

Torgau. Auf Anregung der Vertreter der
Merſeburger Regierung, die vor kurzem eine
Nachprüfung der Wohnungsliſten daraufhin
durchgeſehen hatten. ob die ſeinerzeit ver-
längerte Beibehaltung des Wohnungsamtes
noch berechtigt iſt, hat der Magiſtrat be-
ſchloſſen, bei der Regierung die Aufhebung
der Zwangswirtſchaft zu beantragen. Es hat
ſich herausgeſtellt, daß von 900 Eintragungen
in der Wohnungsliſte nur etwa 100 unter das
Kapitel „Wohnungsnot“ fallen. Natürlich be
halten die Beſtimmungen des Mieterſchutz-
geſetzes ihre Gültigkeit. Die Umwandlung
von Wohnräumen in gewerbliche Räume und
Weitervermietung von Beamtenwohnungen

bleibt verboten. Mietſteigerungen haben ſich
im t Rahmen zu halten. Um billige
Wohnungen zu ſchaffen, baut die Mittel-
deutſche Heimſtätte gegenwärtig über 50 Woh
nungen.

Der Schmuck der alten
Amksräfkin.

Eine romantiſche Geſchichte.
Meiningen. Den Schmuck der alten ver

witweten Amtsrätin im Schloſſe Römhild
wollte ein Berliner fixer Junge vor einiger
Zeit erbeuten. Man hatte ihm in Berlin
davon Wunderdinge erzählt. Als er hinkam,

fand er allerdings keine alte Amtsrätin und
keinen Schmuck, wohl aber den Eingang zur
Zentralfparkaſſe, an dem er ſich zu ſchaffen
machte. Unglücklicherweiſe wohnte aber im
gleichen Flügel des Schloſſes nicht die alte
Amtsrätin, ſondern der recht kräftige Herr
Amtsrichter, der gerade vorbeikam, als die
Türunterſuchung ſtattfand. Er bot ſogleich
den Herrn aus Berlin ein Quartier im
Amtsgerichtsgefängnis an. und jetzt ver-
urteilte das Schöffengericht Meiningen den
romantiſchen Schloßbeſucher zu 1 Jahr
6 Monaten Zuchthaus und zur Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
von drei Jahren.

Milde Strafen für kommuniſtiſche
Blukkaken.

Ein Todesopfer und nur 1 Jahr 2 Monate Zuchthaus.
Jm Chemnitzer Kommuniſtenprozeß wegen

Landfriedensbruches wurden nach fünftägiger
Verhandlung am Sonnabendnachmittag ver-

urteilt Der Arbeiter Karl Seifert zu
einem Jahr zwei Monaten Zucht-
haus, Huſſchmied Willi Weigert zu einem
Jahr Zuchthaus, Kutſcher Paul Hubatſch zu
neun Monaten Gefängnis, Richard Voigt-
länder zu ſechs Monaten Gefängnis, Bau-
arbeiter Joſeph Aigner zu ſechs Monaten Ge-
fängnis und einer Woche Haft, Ehefrau Elſe
Weigert zu ſechs Monaten Gefängnis, Ar-
beiterin Ella Gleß zu einem Monat Gefäng-
nis mit dreijähriger Bewährungsfriſt. Der
Arbeiter Kurt Herold wurde freigeſprochen.

Die Unterſuchungshaft wurde ſämtlichen
Angeklagten voll angerechnet. Der Haftbefehl
gegen Weigert und Seifert wurde aufrecht-

erhalten, da Fluchtverdacht vorliegt. In der
Urteilsbegründung wird ausdrücklich auf die
Roheit der Tat Bezug genommen und die Be
willigung von Bewährungsfriſt abgelehnt.

Die Verurteilten, die fämtlich kommuniſti-
ſchen Organiſationen angehören, hatten, wie
mitgeteilt, mit etwa 150 kommuniſtiſchen
Parteigenoſſen am Sonntag, 16. März, im
Zentrum der Stadt Chemnitz eine Gruppe
von etwa 30 Stahlhelmern und National-
ſozialiſten überfallen und mit Gummi-
knüppeln, Zaunlatten, Totſchlägern und
Schlagringen aufs ſchwerſte mißhandelt und
ſechzehn von den Mißhandelten außerdem
durch Dolchſtiche zum Teil ſchwer verletzt.
Der Nationalſozialiſt Güntheraus Chemnitz iſt unmittelbardarauf an einer ſchweren Stich-
wunde geſtorben. Die übrigen Mittäter
an dem Straßenüberfall, etwa 150 Kommu-
niſten, konnten nicht ermittelt werden.

Die Rache der Fiſchräuber.
Niemegk. Jn einer der letzten Nächte

wurden in dem ſog. Hommanſchen Loch am
Muldendamm in der Niemegker Flur faſt
ſämtliche Fiſche getötet. Der Pächter, ein Herr
aus Bitterfeld, war in letzter Zeit den „wil-
den“ Fiſchern ein bißchen „auf die Nähte ge-
rückt“. Um Rache an ihm zu nehmen, hat
man anſcheinend mit Karbid den Fiſchen den
Garaus gemacht.

Schurkenſtreich.
Calvörde. Schwer geſchädigt iſt der Land-

wirt, Kaufmann und Kreistagsabgeordnete
Wilhelm Petry hier durch Schandtaten, die
hoffentlich noch ihre Sühne finden werden.
P. hat hinter ſeinem Gehöft einen Ring, in
dem ſich 8 Jungſchweine befanden. Zu ſeinem
Schrecken fand er eines Morgens die ſonſt
immer recht munteren Tiere teils tot, teils
mit dem Tode ringend vor. Sie waren offen-
bar vergiftet. Alle Nachforſchungen betreffs
der Täterſchaft blieben ohne Erfolg. Sodann
wurde die Nacht darauf von bisher unbekann-
ter Hand der Trecker des P., der bei der
Dreſchmaſchine verwandt wurde, ſabotiert.
Es war das Oel abgelaſſen, ſo daß ſich der
Trecker beim Gebrauch in den Achſen feſt-
brannte und unbrauchbar wurde. Der Ge-
ſchädigte hat für denjenigen, der ihm den
Täter der Schandtaten namhaft macht, eine
Belohnung von 1000 RM. ausgeſetzt.

Der Tod bei der diamankenen
Hochzeit.

Sangerhauſen. Am Tage ſeiner diaman-
tenen Hochzeit. zu der ſich alle ſeine Kinder
und Kindeskinder eingefunden hatten, ſtarb im

Kump um Roſenhurg.

Roman von Johannes Hollſtein
(Schluß.)

Oh, ſie war ſchön, Elße Schaffranz. Nichts
Sinnverwirrendes, Strahlendes zeichnete ſie
aus, nein, madonnenhaft und edel war ihre
Schönheit. Reinheit leuchtete aus den Augen.

Unvermittelt ergriff Willfried Elſes Hand
und ſah, wie ſie errötete, fühlte, wie ihre Hand
zitterte.

„Morgen fahren wir heim!“
„Sie ſollen erſt richtig geſund werden!“
„Das kann ich nur auſ Roſenburg, Elſe!

Jn der Stille! Jch habe Heimweh! Aber
eins müſſen Sie mir verſprechen, Elſe: daß
Sie auf Roſenburg bleiben immer!“

„Ob ich's kann, Herr Kamerlingk?“
„Elſe, ich habe einſt durch meine Liebe

tiefes Leid erfahren. Jch weiß heute nach dem
großen Schmerz, den mich das Schickſal leiden
ließ, mehr denn je, was Glück heißt. Elſe,
uns beide hat das Schickſal für einander be
ſtimmt. Jch will ehrlich um Katja trauern.
Du weißt, wie ich ſie geliebt habe. Aber wenn
ein Jahr um iſt, dann will ich mit dir zum
Altar treten. Willſt du dann mein Weib
werden?“

Das blonde Haupt ſank nieder.
gend ſtanden die beiden Menſchen.

„Elſe?“
Da hob ſie die Augen und ſah ihn an. Es

war ihm, als ſchaue er in eine Unendlichkeit
von Liebe und Hingebung.

„Du ſagte das Mädchen. „Jch wußte,
daß du mich fragen würdeſt, denn ich habe
dich geliebt von der erſten Stunde an,
ch habe an mein Glück gegbaußt.

Schwei-

l

Alter von 86 Jahren der hieſige Einwohner
Karl Ziegler. Der bisher noch geſunde und
lebensfriſche Mann verſchied an plötzlich auf-
tretender Altersſchwäche.

Straßenbau Halle-Köthen.
Kböthen. Wir berichteten bereits über ein

neues Straßen-Bauprojekt des Kreiſes auf
der Straße Halle--Köthen Es handelt ſich
um eine Strecke von 2,0 Kilometer, die
außerordentlich reparaturbedürftig iſt. Der
Finanzausſchuß des Kreiſes beſchäftigte ſich
am Freitag in einer Sitzung mit der Vorlage
und erteilte ihr ſeine grundſätzliche Zuſtim-
mung. Es ſteht für dieſes Projekt ein Dar-
lehen des Reiches und des Landes in Höhe
von 180 000 RM. zur Verfügung. Der Aus-
ſchuß beſchloß das Darlehen anzunehmen
unter der Vorausſetzung, daß das Landes-
arbeitsamt 45 000 RM für das Projekt zur
Verfügung ſtellt. Die Geſamtkoſten werden
auf 270 000 RM. beziffert Es würden alſo
außer dem Darlehen und dem Gelde aus
Mitteln des Landesarbeitsamtes noch 45 000
Reichsmark fehlen, die indeſſen von den
Wohlfahrtsäwtern in Stadt und Kreis
Köthen durch Beſchäftigung von ausgeſteuer-
ten Arbeitsloſen d h. alſo auf dem Wege der
ſogenannten produktiven Erwerbsloſen-
fürſorge, aufgebracht würden. Es ſoll ver
ſucht werden, nach Möglichkeit die Arbeiten
noch in dieſem Jahre durchzuführen.

Die Bergſkadt
ohne Knappſchaft.

Clausthal. Die ſchon lange vorbereitete
Verlegung der Knappſchaft nach Hannover iſt
nun zur Tatſache geworden. Die Beamten

und Angeſtellten haben Clausthal verlaſſen.
Ein langer Güterzug brachte die Möbelwagen
nach Hannover. Die alte Bergſtadt Claus-
thal hat keine Knappſchaft mehr. Ein ſchwerer
Schlag für den Oberharz.

Frechheit ſiegt.
Leipzig. Ein tolles Stück von Diebesfrech-

heit hat ſich auf dem Gelände des Güterbahn
hofes Leipzig-Eutritzſch ein Gauner geleiſtet,
der in aller Seelenruhe ein Benzinfaß mit
300 Liter Jnhalt auf einen zweirädrigen
Handwagen aufzuladen ſich anſchickte. Den
hinzukommenden Rangieraufſeher bat er
unter Stöhnen, ihm ein bißchen zu helfen,
Man kam ins Geſpräch, und der „Abholer
erklärte, er ſei von einer Firma beauftragt,
das Faß zu holen. Um keinen Verdacht bei
dem Aufſeher aufkommen zu laſſen, beklagte
ſich der freche Geſelle noch darüber, daß ſonſt
niemand auf dem Platze ſei, der mithelfen
könne. Dann ſchob er mit ſeiner Beute ab.
Das ſichere Auftreten des Diebes hatte bei
e Aufſeher keinerlei Verdacht aufkommen
laſſen. t

t

Einbruch in das Amksgerichk.
Tangermünde. Nachts haben bisher un-

bekannte Täter einen frechen Einbruch in das
hieſige Amtsgericht unternommen. Von der
Straße, die zum Hafen führt, ſetzten die Spitz
buben eine mitgebrachte Leiter von über vier
Meter Länge an, wodurch ſie über die Mauer
kamen. Mit einer auf dem Amtsgerichtshof
vorgefundenen Leiter, die ſie mit der mitge-
brachten zuſammenbanden, ſtiegen ſie in das
obere Stockwerk des Amtsgerichts ein, zer-
ſchlugen ein Fenſter und durchſuchten die
Räume. Einen größeren hölzernen Kaſten,
mit Eiſenbändern beſchlagen, nahmen ſie mit.
Jn dem Kaſten vermuteten ſie anſcheinend
Geld, er enthält aber nur eine Blechkaſſette
mit Papieren.

Die Rabakfkſparvereine kagen.
Hirſchberg S. Der Verband der Handels

ſchutz- und Rabattſparvereine Deutſchlands,
Vertretung für Handel und Gewerbe, hielt
hier eine Tagung ab. Der Verband, die
Spitzenorganiſation der deutſchen Rabattſpar-
vereine, war

im verfloſſenen Jahre in der Lage, rund
20 Millionen RM. für erſparte Rabatte
durch ihre Mitgliedsvereine an die Kund-
ſchaft auszuzahlen. Als erſter Redner hielt

der Vertreter des Reichswirtſchaftsminiſters,
Regierungsrat Dr. Michel, einen Vortrag
über die wirtſchaftliche Lage des kaufmänni-
ſchen und gewerblichen Mittelſtandes. Ver-
bandsdirektor Senator Beythien, M. d. R.,
ſprach über „Einzelhandel und Gewerbe in
chwerer Schickſalszeit“. Er legte den Wert
er Standesſelbſthilfe dar und forderte Ver

ſchärfung des Wettbewerbsgeſetzes. Direktor
König vom Edeka-Verband verbreitete ſich
über die Umſatzausgleichsſteuer für Einzel-
handelsgroßbetriebe und Konſumvereine Am
Schluſſe wurde eine Entſchließung angenom-
men, in der die Erhöhung der Umſatzſteuer
kritiſch beleuchtet und als eine bedenkliche
Maßnahme bezeichnet wird. Jn einer zwei-
ten Entſchließung wird das Zuſammenarbei-
ten der Markenartikelfabrikanten geforbdert.
Der Standpunkt der Tagung wurde dahin
feſtgelegt, daß die Forderung nach einem
geſetzlichen Verbot der Gewährung von geld-
werten Zugaben nachdrücklich vertreten wer
den müſſe.

Ferkelpreiſe.
Schildan. Zum Viehmarkt waren 380

Ferkel und 44 Pferde zur Stelle. Der Preis
für die Ferkel bewegte ſich zwiſchen 20 und
26 M. Pferde wurden zu 150 bis 900 M. ver-
kauft. Der Umſatz war gut.

beten, daß die Tote den Lebenden nicht grollt,
wenn ſie nach dem höchſten Glücke taſten.“

„Sie wird nicht grollen, Elſe!“ ſagte der
Mann und ſchlang ſeinen Arm um das
Mäoöchen.

Als Willfried mit Elſe in Berlin eintraf,
da ſah er, wie tief erfreut der Vater war, und
er ſpürte an der ſtarken Herzlichkeit, mit der
er das Mädchen willkommen hieß, daß ſie ihm
eine liebe Schwiegertochter war.

„Vater!“ ſagte er gleich zu Anfang. „Jch
muß es dir geſtehen! Wenn das Trauerjahr
vorüber iſt, dann will ich mit Elſe vor den
Altar treten. Roſenburg braucht eine Herrin,
und in meinem Herzen iſt ſoviel Sehnſucht
nach Glück.“

Kamerlingk faßte die Rechte des Sohnes
mit beiden Händen, drückte ſie ſtark und ſagte:
„Ja, Willfried, du tuſt recht.“ Dann ging er
auf Elſe zu und zog ſie an ſich.

Jm kommenden Jahre aber, als die Ernte
eingebracht war, gab es für Gut und Dorf
Roſenburg eine große Feier. Der junge Herr
führte Elſe Schaffranz als ſeine Gattin heim.
Es war ein Feſt, von dem die Gegend immer
ſprechen würde. Alle waren ſie Gäſte. Drei
Tage lang ging es hoch her. Sonſt hatte Herr
von Kamerlingk keine Gäſte geladen. Schaff-
ranz Sohn war gekommen. Jm engeren Kreiſe
waren ſonſt noch die Mamſell mit ihrem
Gatten, dem braven Lehmann, Bosgiſlav von
Waſlewſki, der Pfarrer, und einige Bauern
aus Roſenburg anweſend.

Den Trinkſpruch brachte Hellmer Gothe
aus. In herzlichen Worten wünſchte er dem
jungen Paare Glück. Zum Schluſſe ſeiner
Rede ſagte er: „Will und ich wir ſind Freunde.
Er lieh mir einſt für meine Experimente viel

er glauben, daß er in den Jahren, da er die
Welt bereiſte, namenlos verſchwendet hätte.
Lieber Schwiegervater, es war nicht der Fall.
Jch habe Willfried prüfen wollen, woran ihm
mehr lag, an dem Gelde oder der Freund-
ſchaft. An der Freundſchaft lag ihm alles.
Obwohl ich zu ihm kam und meldete, daß
meine Verſuche ergebnislos waren, er nahm
mich genau ſo herzlich auf. Heute aber ſoll
die Wahrheit ans Licht. Meine Verſuche, den
Boden mit Hilfe hochgeſpannter erdmagneti-
ſcher Ströme zu verbeſſern, ſind geglückt. Das
Sumpfgut, das Willfried einſt für einen
Pappenſtiel kaufte, iſt ein Erwerbsgut gewor-
den. Es gehört Willfried, es ſoll das Hoch-
zeitsgeſchenk Hellmer Gothes ſein.“

Kommerzienrat Kamerlingk konnte vor
Bewegung nicht antworten. Er wechſelte
einen Blick mit Schaffranz, der ſich erhob und
mit ernſter Stimme ſagte: „Meine Kinder,
meine Freunde, Euer Glück iſt groß, haltet es
feſt! Erſchafft's Euch jeden Tag aufs Neue.
Euch und allen zur Freude! Darauf laßt uns
dieſes Glas trinken.“

Hell klangen die Gläſer. Die kleine Kapelle
begann zu ſpielen. Ein wunderſchönes Lied
der Liebe. Willfried und Hellmer drückten ſich
ſtumm die Hand.

Alle nahmen frohen Herzens an dem Feſte
teil und fühlten, daß beide Männer ihr Glück
in den Händen feſthalten würden. Glückauf!

Endel!

Daiſy, die Telephoniſtin.
Von Joſeph Kaye.

„Ja“, ſagte Ed Skinner, der bei einer
Zigarre im Schaukelſtuhl in der Hotelhalle
ſaß, „ſie war hübſch, war die ſchönſte Frau,

„Und was war mit ihr 'los?“ fragte ſein
Freund Sullivan.

„Das werde ich dir gleich erzählen. Es
iſt eine etwas umſtändliche Geſchichte. Alſo
Daiſy war Telephoniſtin bei der „Fine Art
Film“ in Chicago. Wenn man aus dem
Fahrſtuhl ſtieg, ſah man zuerſt ein Plakat
für den neuen Film und dann Daiſy. Und
wenn man Daiſy geſehen hatte, da ſah man
nichts anderes mehr an. Sie lebte mit ihrer
Schweſter irgendwo in der Südvorſtadt ganz
zurückgezogen und war gar nicht ſo wie oft
ſonſt ſolche Mädels ſind. Sie ſtammte aus
einem kleinen Ort unten im Süden von
Jllinois.Alſo jedenfalls freundeten wir uns ſo ein
bißchen an. Sie war nett zu jedem, aber ich
wußte, daß ſie keinen ſtändigen Freund hatte,
und wenn wir ausgingen, brachte ſie oft ihre
Schweſter oder eine Freundin aus ihrem
Hauſe mit. So war Daiſy. nDabei war ſie ſo hübſch, daß ſie in jeder
Revue in Chicago hätte auftreten können.
Jch redete ihr zu, doch ſo etwas anzunehmen,
aber ſie hatte keine Luſt. Sie orte gern zu,
wenn ich davon ſprach, lächelte, aber ging
gar nicht darauf ein.

Ich hatte ein Dutzend Manager an der
Hand, die ſie gut und gerne engagiert hätten,
aber ſie wollte nicht, trotz aller glänzenden
Ausſichten. Und wenn ich dann verärgert
war, weil ſie nicht darauf einging, ſagte ſie
nur: „Nimm dir's nicht zu Herzen, Liebling,
ich bin eben ſo“

Gerade zu dieſer Zeit tSchönheitswettbewerb ſtatt unter Leitung
von Louis Sevilla als Reklame für ein
neues Hautkrem. Die Gewinnerinnen ſoll-
ten ein Engagement in Hollywood erhalten.

Hier alſo war die große Gelegenheit für
Daiſy. Jch ſprach mit ihr davon. Jch ſagte
ihr, es gäbe für Chicago keine beſſere Ver-
treterin als ſie. Aber ſie wollte wieder nicht.
Sie ſagte, es gäbe ja ſoviel ſchönere Mäd-
chen in Chicago und ſie machte ſich höchſtenslächerlich dabei. Jch uhr alſo eines Abends

glatt zu ihrer Schweſter, weihte die ein und

fand ein großer



Die Geſängnisarbeit wird
organiſiert.

Untermaßfeld. Die mit einem Stamm-
kapital von 80 000 Mark gegründete Geſell
ſchaft für Werkarbeit, G. m. b. H. in Unter
maßfeld, Zweigniederlaſſung der Thüringer
Geſellſchaft für Werkarbeit in Weimar, iſt in
das Handelsregiſter des Amtsgerichts Mei-
ningen eingetragen worden. Zweck des Unter
nehmens iſt die Fortführung der in den
Thüringer Strafanſtalten und Gerichtsge-
fängniſſen eingerichteten handwerklichen und
land wirtſchaftlichen Betriebe, ſowie die Er-
richtung ähnlicher Betriebe und der Vertrieb
der in den Gefängniſſen hergeſtellten Erzeug-
niſſe. Geſchäftsführer iſt der Leiter des
Zuchthauſes Untermaßfeld, Strafanſtalts-
direktor Dr. A. Krebs-Untermaßfeld.

Die Feiddiebſtähle mehren ſich

Großoſterhauſen. Beim Gutsbeſitzer H.
wurden neuerdings größere Mengen Früh-
kartoffeln, eine erſt eingeführte neue Sorte,
geſtohlen. Wie rabiat die Spitzbuben vor-
gehen, beweiſt der Fall, daß eine auf einem
benachbarten Getreidefeld aufgeſtellte pach
von mehreren Männern bedroht wurde, ſo
daß ſie ſich zurückziehen mußte. Mitgekom-
mene Frauen ſchafften ſodann unbehelligt
größere Mengen Getreide fort.

Holdenſtedt. Jn der letzten Zeit haben ſich
in unſerem Orte die Felddiebſtähle dermaßen
vermehrt, daß ſich die Gemeindeverwaltung
genötigt ſah, zwei Flurſchutzbeamte anzu-
ſtellen. Sie haben auf ſämtlichen zur Ge-
meinde gehörigen Ackerſtücken die Kontrolle
bei Tag und Nacht auszuüben und werden
von der Gemeinde beſoldet.

Feuerkampf mit Felddieben.
Wettin a. d. S. Jn der Neutzer Flur

wurde auf den Pächter von Merbitz ge-
ſchoſſen. Er antwortete mit ſeiner Flinte.
Zwei Frauen wurden dabei ver
letzt. Es wird gerade in dieſer Gegend ſtark
über Felddiebſtähle geklagt.

Wiederfſehenskag ehemaliger
36 er.

Eisleben. Zu einer Wiederſehensfeier
hatten ſich die Angehörigen des
mentes 36 Halle am Sonnabend und Sonn-
tag zuſammengefunden. Auf dem Begrü-
ßungsabend im überfüllten Saal konnte der
Vorſitzende eine große Anzahl von Kame-
den aus dem Reich begrüßen. Jn der Feſt-
rede erinnerte Oberſtleutnant a. D. Erd-
mann-Halle an die Tage vor 60 Jahren, als
die Füſiliere in der Schlacht von Gravelotte
die Franzoſen zurückwarfen und die Stellung
hielten. Stets habe der Geiſt der Kamerad-
ſchaft im Regiment geherrſcht. Genau vor
hundert Jahren hätten die Füſiliere durch
freiwilligen Abzug von ihrer Löhnung eine
Anzahl Familien in den Hungerjahren er-
nährt. Der Redner ging auf die Kamerad-
ſchaft im Weltkrieg ein und betonte, daß nur
das Vorbild opferbereiter Kameradſchaft und
das Vertrauen zu Gott Deutſchland aus der
Ungunſt der Verhältniſſe herausführen könne.

Am Sonntag fand die Vertretertagung
ſtatt, auf der beſchloſſen wurde, den nächſten
Wiedewgehenstag in Hettſtedt und 1932 in
Halle ſtattfinden zu laſſen.

Ein kleiner Jrrium.
Pretzſch. Vor kurzem weilte in dem

Dörfchen Wartenburg unweit von Pretzſch
eine Dame aus Dänemark und ſuchte Luther-
erinnerungen. Sie hatte die Wartburg in
der Nähe der Lutherſtadt Wittenberg ver-

ließ mir von ihr einige Bilder von Daiſy
geben, um ſie heimlich einzuſenden.

Mit vieler Mühe brachte ich ſie dazu,
wenigſtens zu dem großen Diner mit an-
ſchließender Preisverteilung mitzugehen. Sie
trug nur ein einfaches grünes Kleidchen, aber
ſie überſtrahlte alle Anweſenden. Sevilla
war außer dem Häuschen, als er ſie ſah. Sie K
gewann natürlich den erſten Preis. Aber als
ich einmal einen Moment den Rücken wen-
dete, war ſie abgerückt. Jch holte ſie gerade
an der Tür noch ein. Sie wollte nach Hauſe
gehen.

Zwei Wochen ſpäter kam Joe Farrell nach
Chicago, um ein neues Theater aufzumachen
und er lud mich nach der Eröffnung zu ſich
ein. Jch nahm Daiſy mit, wobei ich ihr aufs
ſorgfältigſte verſchwieg, daß Joe einer un-
ſerer größten Theatermanager iſt. Sie trug
wieder das grüne Kleid und ſah beſſer aus
als je zuvor.

Jch brachte ſie alſo wie zufällig mit Farell
zuſammen. Jve war einfach hin. Er tanzte
faſt den ganzen Abend mit ihr und bot ihr
die verlockendſten Engagements. Aber ſie
nahm nichts an und machte ſich nur luſtig
darüber. Bedenke über Joe Farrell! Jch
hätte ſie vor Wut aus dem Fenſter werfen
können!

Als die Geſellſchaft richtig in Stimmung
kam, wollte Daiſy nach Hauſe. Sie ſagte, ſie
müßte noch Strümpfe waſchen, ehe ſie ſchlafen
gehe. Joe ſagte mir beim Abſchied, er würde
mich umbringen, wenn ich Daiſy nicht an
ſein Theater brächte. Wir ſtritten uns den
ganzen Heimweg. Aber ſie ſagte, ſie ſei mit
ihrem Poſten durchaus und in jeder Be-
ziehung zufrieden und was ſoll man da
machen

Einen Monat ſpäter bekam ſie Nachricht,
daß ſie zur Endausſcheidung des Wettbe-
werbes nach Neuyork kommen müßte. Es
wäre auch alles gut gegangen, wenn nicht im
letzten Moment Daiſy's Schweſter eine
ſchlimme Erkältung bekommen hätte. Der
Bürgermeiſter ſelbſt ließ anrufen, ſie müßte
ihre Heimatſtadt vertreten und das Komiteeles eigens eine Krankenſchweſter und einen

mutet und war nach Wartenburg verwieſen
worden, da man ihren Reiſezweck nicht
kannte. Erſt als ſie nach Wittenberg zurück
kehrte und ihre Verwunderung darüber aus
ſprach, daß in Wartenburg nicht die geringſten
Luthererinnerungen ſeien, fand ſie die nötige
Aufklärung und trat die Reiſe nach Eiſenach
an, um nunmehr zur richtigen Wartburg zu
gelangen.

Verunkreuungen bei der
Reichsbahnkaſſe.

Erfurt. Bei einer Reviſion der Fahr-
kartenausgabe am Hauptbahnhof haben ſich
Unregelmäßigkeiten in der Kaſſenführung er-
geben. Ein Beamter, an den die Tagesein-
nahmen abzuliefern waren, ſoll ſich wieder
holt unberechtigte Vermögensvorteile dadurch
verſchafft haben, daß er kurz nach Annahme
größerer Geldbeträge behauptete, in einem
gebündelten Geldſcheinpaket fehle ein Schein.
Er ließ ſich dann dieſen angeblich fehlenden
Betrag einmal zahlen. Außerdem ſollen
in den eiſernen Beſtänden an Wechſelgeld
der Fahrkartenausgabe Geldrollen, die
Silbermünzen enthalten ſollten, lediglich
Attrappen geweſen ſein. Die Reichsbahn-
direktion beſtätigt dieſe Angaben.

Schlimmer Reinfall eines
gukmütigen Forſtmannes.

Elbingerode. Jm Forſtrevier Elbingerode
hatte im September eine Holzverſteigerung
ſtattgefunden. Bei dieſer Holzauktion hatte
der Fabrikant E. aus Königshof für 6000 M.
Holz gekauft und die vorgeſchriebene An-
zahlung in Höhe von 1200 M. geleiſtet.“ Die
Bedingungen der Verſteigerung lauteten
aber, daß der Erwerber das Holz erſt ab-
fahren darf, wenn der geſamte Erſteherpreis
hinterlegt iſt. Das war dem Kaufmann wohl
bekannt, er ſuchte aber die Beſtimmung zu
hintergehen. Er ſagte einem der zuſtändigen
Forſtbeamten, daß er durch Zufälligkeiten in
Verlegenheit ſei und den Reſt ſeiner Schulden
nicht ſofort bezahlen könne. Der Forſtbeamte
ließ ſich denn auch erweichen. Er gab dem
Kaufmann die Erlaubnis zur Abfahrt des
Holzes. Dieſes pflichtwiörige Vorgehen iſt
dem Beamten jedoch ſchlecht bekommen, er hat
ſeiner Behörde den fehlenden Betrag erſetzen
müſſen. Der Kaufmann ſelbſt hat zwar das
Holz abgefahren, hinterher aber nicht mehr
ans Bezahlen gedacht. Jetzt hatte er ſich
wegen Diebſtahls vor dem Schöffengericht
Halberſtadt zu verantworten. Das Gericht
konnte nicht annehmen, daß in dieſem Fall,
da der Kaufmann ja von dem Forſtbeamten
die Erlaubnis zur Abfahrt des Holzes hatte,
Diebſtahl vorlag. Auch einen Betrug hielt
das Gericht nicht für erwieſen. Lediglich Un
terſchlagung konnte feſtgeſtellt werden. Das
Gericht nahm an, daß der Kaufmann von
vornherein die Abſicht hatte, den Staat zu
ſchädigen und erkannte auf eine Geloſtrafe
von 300 M. Jmmerhin eine nieörige Summe,
wenn man bedenkt, daß der Forſtbeamte für
a Gutmütigkeit 4800 M. hat berappen
müſſen!
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Mit 80 Jahren immer noch
Wilderer.

Bad Salzungen. Der Wilddieb Klotzbach,
der ſchon vor Jahrzehnten in allen Orten der
Rhön und des Werratales als Wilddieb be-
kannt und gefürchtet war, konnte trotz ſeiner
80 Jahre das Wildern nicht laſſen. Mit zwei
Gleichgeſinnten hatte er wieder im nahen
Walde einen Rehbock erlegt und war dabei er-
tappt worden. Das Gericht verurteilte ihn
zu 3 Monaten Gefängnis ſeine beiden
Genoſſen erhielten je 14 Tage Gefängnis.

e

Jnugendliche Lümmel veranſtalten eine
Treibjagd.

Weißenfels Jn dem Jagbdbezirk der hie-
ſigen Stadtflur treiben Wilödiebe ihr Un-

Arzt zu der Schweſter kommen. Endlich hatte
ich ſie im Zug und es ging los

Acht Tage darauf ſaß Daiſy wieder in
ihrem Bureau. Und zwei Tage, bevor ſie
nach Hollywood gehen ſoll, verheiratet ſie
ſich. Alle Leute waren außer ſich und die
Zeitungen brachte dicke Artikel, daß ſie ihre

arriere aufgäbe für eine Dreizimmer-
wohnung und ein Baby. Jſt das nicht un-
glaublich?“

Sullivan wollte gerade etwas erwidern,
als ſie hinter ſich eine Stimme hörten: „Jch
i Jhnen ſchon ſagen, warum ſie es getan

at.?
Beide fuhren herum und ſahen nach der

Verkäuferin des Zigarettenſtandes, dem ſie
den Rücken zugekehrt hatten. Jch wußte
nicht, daß ſie uns hören konnten“, ſagte
Skinner während er ihr gepudertes Geſicht-
chen betrachtete.

„Alſo ich wollte Jhnen die Geſchichte er
zählen. Kennen Sie Dolly Sommer, die be-
kannte Schönheit aus dem „Alhambra
Garden“?“

Skinner wie Sullivan kannten ſie vom
Sommer vorher.

„Damals war Joe Dokes mit ſeiner Revue
hier, und wen er hier engagierte, der hatte
dann noch ein Engagement für 30 Wochen
in ſeinem Theater am Broadway. Kein
Wunder alſo, daß er mehr als überlaufen
war und es ſehr guter Protektion bedurfte,
um überhaupt vorgelaſſen zu werden

„Aber entſchuldigen Sie, daß ich unter-
breche was hat das alles mit der Sache mit
Daiſy zu tun

„Werden Sie gleich ſehen, wenn Sie mich
nicht wieder unterbrechen. Hier, nehmen Sie
eine ſolche Cromos zu 15 Cents und ſtecken
Sie ſie in den Mund, damit Jhnen das Still
ſein nicht zu ſchwer fällt. Danke ſchön. Die
reſtlichen 10 Cents ſind für die Ortsarmen,
nicht wahr?

Alſo Dolly kommt eines Nachmittags in
Dokes' Bureau, dringt bis in das Aller-
heiligſte vor und fragt ihn, ob er die beſte
Tänzerin von Cairo, Jllinois, engagieren
will. Ex will nicht. Da wirft ſe

53

weſen. Dem Jagdpächter Z. gelang es, drei
jugendliche Perſonen, die mit einem Schäfer-
hunde ein Kartoffeſfeld aßtrieben, zu über-
raſchen und zwei davon iſeſtzunehmen und ſie
der Polizei zu übergeben. Es ſind Lehrlinge
einer Beuditzer Gärtnerei. Einer davon iſt
ſchon im Vorjahr wegen Schlingen-
ſte llens angezeigt worden. Hoffentlich
trifft dieſe Lümmel eine empftndliche Strafe.
Jn dieſem Bezirk wurde vor einiger Zeit
ein Faſanengelege gefunden, auf dem der ab-
geſchnittene Kopf der brütenden Henne lag.

Unregelmäßigkeiten
bei einer Bank.

Erfurt. Bei der Commerz- und Privat
bank in Weimar ſind Unregelmäßigkeiten
aufgedeckt worden, die allerdings ſchon
längere Zeit zurückliegen Wie man hört,
handelt es ſich nur um verhältnismäßig e
ringe Beträge. Die Fehlbeträge ſind in-
zwiſchen gedeckt. Zwei gehobene Angeſtellte,
die ſich die Unregelmäßigkeiten zuſchulden
kommen ließen, wurden friſtlös entlaſſen

Sängerfeſt
und Arbeitsloſigkeit

Saalfeld. Das Bezirksſängerfeſt des
6. Bezirkes rom Thüringer Sängerbund, zu
dem bereits Tauſende von Anmeldungen ein
gegangen waren, iſt auf den Juni 1931 ver
ſchoben worden. Der Grund iſt, daß der
größte Teil der auswärtigen Sänger ver-
kürzt oder vielfach ohne Arbeit iſt, ſo daß
ſie meiſtens ihre Meldungen zu dem Feſt
wieder zurückziehen mußten.

Wenn man nicht ſeinem Arzt
folgt.

Stendal. Der Gaſtwirt Karl Prange in
Heiligenfelde rieb ſich ein kleines Geſchwür
an der Naſe auf und erlitt hierdurch eine
Blutvergiftung. Der Arzt hielt eine ſchnelle
Ueberführung in ein Krankenhaus für not-
wendig, jedoch wollte P. nichts davon wiſſen.
Am nächſten Tage bracht der Kranke beſin-
nungslos zuſammen. Als er nun doch ins
Krankenhaus überführt wurde, ſtarb er,
ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben.

Zur Stadktverordnekenwahl.
Freyburg. Zur Prüfung und Entſchei-

dung der zur Neuwahl der hieſigen Ge-
meindevertretung am Sonntag, dem 24.
Auguſt, eingereichten Wahlvorſchläge fand
im Rathaus e.ne öffentliche Sitzung ſtatt.
Der Wahlausſchuß unter Vorſitz des Bürger
meiſters Schäfer ſtellte feſt, daß ſechs Wahl
vorſchläge eingegangen waren. Der Wahl-
zettel wird ſo ausſehen: Kommuniſtiſche
Partei Deutſchlands; Nat.Soz. Deutſche
Arbeiterpartei; Liſte Bartholomäi; Nationale
Wirtſchaftsliſte; Arbeitnehmer; Liſte Flem-
mig.

Großörner. (Rektor Dr. Donner)
hier iſt aus der Demokratiſchen Partei ausge
ſchieden und in die Sozialdemokratiſche Par-
tei übergetreten. Sein Kreistagsmandat hat
er niedergelegt.

Friedrichsſchwerz. (Zwangsverſtei-
gerung.) Das Wohnhaus mit zugehöri-
gem Acker des früher hier anſäſſigen Elektro-
meiſters Ziehlsdorf wurde vom Amtsgericht
Wettin verſteigert. Den Zuſchlag erhielt der
Handelsvertreter Albert Tittmann von hier.
Er bot 2900 Mark, was nur einen Bruchteil
des eigentlichen Wertes bedeutet und den
erſten Hypothekengläubiger, die Kreisbank
des Saalkreiſes, faſt befriedigt, während die
übrigen Gläubiger leer ausgehen.

Gerbſtedt. (Gasfernverſorgung.)
Die Arbeiten an der Gasfernverſorgung ſind
bis über Helmsdorf hinaus in Richtung
Gerbſtedt ſoweit vorgeſchritten, daß die

den Mantel zurück, ſteht vor ihm in einem
wunderbaren Goldkoſtüm und tanzt ihm
etwas vor.

Joe war etwas gewöhnt, aber darüber
war er einfach platt. Er ſieht natürlich ſofort,
daß mit ihrer Tanzerei nicht viel los iſt, aber
ſie hat ihm imponiert mit ihrer Art, und ſo
engagiert er ſie.

Dolly hat es dick hinter den Ohren, und
bald hatte ſie ihr eigenes Haus an der Park
Avenue und einen dicken Wagen, und am
Ende der Saiſon holte ſie Bruville nach
London.

Dann war Dolly in Monte Carlo mit dem
jungen Lord Bamcheſter. Aber bald ſperrte
die Familie dem jungen Mann das Bank-
konto und Dolly verlor die Luſt, ihn zu finan-
zieren. Sie reiſte nach London zu dem alten
Lord. Gegen entſprechende Abfindung willigte
ſie in die Scheidung.

Zwei Jahre brauchte ſie, um die Abfin-
dungsſumme durchzubringen. Vier Wochen
lang machte ſie ihre eigene Revue. Es war
ein Fehlſchlag, und nun begann ihr Abſtieg.
Sie trank. Und das Geld ging immer
ſchneller durch die Finger. Viele, allzuviele
verſtanden es, Dollys Weichherzigkeit auszu-
nutzen, und ſie ließ keinen mit leeren Hän-
den gehen, bis ſie ſelbſt mit leeren Händen
daſtand.

Dolly machte regelrecht Bankrott in jeder
Beziehung. Sie machte noch einmal von ſich
reden in einem Prozeß, als ſie ein Mann zu
Unrecht beſchuldigt hatte, ihr 50 Dollar ge-
ſtohlen zu haben. Ein paar der letzten
Freunde bezahlten ihr einen längeren
Aufenthalt im Sanatorium.

Sehen Sie, das iſt die Geſchichte von
Dolly. Sie war nur hübſch, aber es war
nichts dahinter, und darum mußte ſie vor die
Hunde gehen.

Und Daiſy, von der Sie ſprachen, war an
ſich von derſelben Sorte, nur viel, viel
klüger. Sie wußte, was aus ihr geworden
wäre, wenn ſie dieſen Weg gegangen wäre.
Und darum blieb ſie zu Hauſe und heiratete
dieſen Mann.“

Das Mädchen hatte geendet und ſah die

Rohre gelegt werden können. Jn Gerbſtedt
liegen bereits in verſchiedenen Straßen die
Gasrohre.

Siersleben. (Unfall beim Spiel.)
Der zehnjährige Sohn des FahrſteigersSchmelzer aus Augsdorf hatte beim Spielen
hier in Siersleben das Unglück, auszu-
rutſchen und ſich einen Arm zu brechen.
Außerdem wurde der Arm noch ausgekngelt.
Das Kind wurde dem Hettſtedter Knapp-
ſchaftskrankenhauſe zugeführt.

Magdeburg. (Wilhelm Francois),
Magdeburg, M. d. R., wurde zum Präſidenten
des Reichsverbandes des Deutſchen Schloſſer
handwerks gewählt.

Rundfunkprogramm.
Leipzig

Dienstag, 19. Auguſt.
Leipzig (Dresden, 319) Wellenlänge 259 Mtr.
10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
10,05 Uhr: Wetterdienſt und Verkehrsfunk.
10,20 Uhr: Bekanntgabe d. Tagesprogramm
10,25 Uhr: Was die Zeitung bringt.
11,00 Uhr: Werbenachrichten.
11,45 Uhr: Wetter und Waſſerſtand.
12,00 Uhr: Das Tierreich in der Muſik.

Schallplatten.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,00 Uhr: Wetter, Preſſe und Börſe.

Anſchl.: Rundfunklieblinge.
Schallplatten.

14,30 Uhr: Hörbericht aus d. Drei S-Werken
15,40 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
16,00 Uhr: Wie entſteht ein Geſetz,
16,30 Uhr: „Die Witwe Grapin“.

Operette.
17,55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchl.: Wetter und Zeit.
18,05 Uhr: Frauenfunk.
18,30 Uhr: Die neueſte Entwicklung der

Kriegsopferverſorgung.
19,00 Uhr: Elternſprechſtunde.
19,25 Uhr: Tagesfragen der Wirtſchaft.
19,40 Uhr: Schrammelmuſik.
20,40 Uhr: Der Verbrecher aus verlorener

Ehre. Friedrich von Schiller.
21,25 Uhr: Muſik unſerer Zeit.
22,15 Uhr: Zeit, Wetter, Preſſe und Sport.

Anſchl. bis 24 Uhr Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen
Dienstag, 19. Auguſt.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Mtr.
5,50 Uhr: Wetter.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.
6,55 Uhr: Wetter.
7,00 Uhr: Frühkonzert.

10,00 Uhr: Der junge Brahms.
10,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
12,00 Uhr: Schallplattenkonzert.
12,25 Uhr: Wetter.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
14,00 Uhr: Schallplattenkonzert.
15,00 Uhr: Tanzturnen für Kinder.
15,30 Uhr: Wetter und Börſe.
16,00 Uhr: Der ideale elektrotechniſche Ar

beitsſaal einer modernen Berufsſchule.
16,300 Uhr: Nachmittagskonzert.
17,30 Uhr: Wandlungen der deutſchen Mu-

ſikorganiſationen unter dem Einfluß
c Technik und der wirtſchaftlichen Not
age.

18,00 Uhr: Große deutſche Parlamentarier.
18,30 Uhr: Franzöſiſch für Anfänger.
19,00 Uhr: Viertelſtunde für die Geſundheit.
19,25 Uhr: Zuſammenarbeit der deutſchen

Geiſtesarbeiter.
19,55 Uhr: Wetter.
20,00 Uhr: Geſänge.
20,30 Uhr: Wovon man ſpricht.
21,00 Uhr: Tücke des Objekts.
22,30 Uhr: Politiſche Zeitungsſchau.

Anſchl.: Zeit, Wetter, dritte Bekannt
gabe der Tagesnachrichten, Sport.

beiden Männer an. Nach einer Weile ſagte
Skinner: „Jch glaube, Sie haben Recht.“

„Beſtimmt“, ſagte das Mädchen.
„Sie ſcheinen recht genau Beſcheid zu

wiſſen über Dolly Sommer“, ſagte Skinner,
„was macht die denn jetzt?“

„Sie verkauft Zigarzen und Zigaretten an
dieſem Stand hier. Däs haben Sie nicht ge-
dacht, wie

„Allerdings, das habe ich nicht geahnt.
Aber jetzt will ich Jhnen was erzählen: Jch
bin der Mann, der Daiſy geheiratet hat. Das
haben Sie auch nicht gedacht, wie?“
(Aut. Ueberſetzung aus dem Amerikaniſchen.)

Humor.
Kühle Antwort.

„Wie finden Sie denn den neuen Arzt?
Jch kann mich nicht ſo recht für ihn er
wärmen!“

„Daran liegt ihm ouch nichts, wenn Sie
ſich man für ihn erkälten!“

Die Sabiner.
Geſchichtsſtunde. Der Lehrer fragt:
„Was haben die Sabiner getan, als die

Römer ihnen einen großen Teil ihrer Frauen
abgenommen hatten?“

Nach längerem Nachdenken meldet ſich
Karlchen.

„Sie haben an ihren Türen Schilder an
gebracht: Umtauſch ausgeſchloſſen'.“

(Luſtige Blätter.)

Poeſie und Proſa,
Jn einem Fremdenbuche der ſächſiſchen

Schweiz ſtand von Damenhand zierlich ge
ſchrieben:

„Unter dieſez ſchatt'gen Bäumen
Möcht' mein Daſein ich verträumen!

Auguſte.“
Von miännlicher Hand war darunter ge
ſchrieben:

„Unſinn, Auguſte,

e

e
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WWwECÜ n Montag, den 18. Rauguſt 1930
Die Stickſtofferzeugung der Welt.Ausfuhrüberſchuß im Juli.

Jedoch Einfuhrüberſchuß von 14 Mill. nach Abzug
der Sachlieferungen.

Die rmonatgegenüber dem Vo
40 Mill. geſtiegen, beträgt im Juli 950
Reichsmark, wovon 55 Mill. RM. (im Vormonat
52 Mill. 2 auf die Reparationsſachlieferungen
entfallen. Die Einfuhr erreichte im Juli nur 909
Mill. RM. (Juni 814), obwohl in den Einfuhrng

e e e e ehe ere au agererke r erſteHalbjahr 1930 in Höhe von 126 Mill. RM. ein
bezogen iſt. Mithin ſchließt die Außenhandels-
bilanz für Juli wiederum mit einem bemerkens-
werten Ausfuhrüberſchuß ab. Für den
Januar Juli 1930 iſt der tatſächliche Ausfuhrüber-
ſchuß, der ſich ergibt, wenn die in Wirklichkeit noch
auf die Vorjahrseinfuhr entfallenden Anſchreibungen
aus den diesjährigen Januar- und Februarabrech-
nungen im Lagerverkehr (223 101 324 Mill. RM.)
in Abzug gebracht werden, auf rund 850 Mill. RM.
anzuſetzen.

Die Zunahme der Fertigwarenausfuhr zeigt ſich
insbeſondere bei den Textilfertigwaren,
deren Auſfuhr um 13,3 Mill. RM. geſtiegen iſt. Die
Abnahme der Lebensmittelausgfuhr
tritt beſonders bei Hafer und Roggen in die Er
ſcheinung; der Rückgang der Ausfuhr bei dieſen Ge
treidegrten dürfte damit zuſammenhängen, daß für
Hafer und Roggen die Erteilung von Einfuhrſcheinen
vor kurzem aufgehoben iſt.

Die vorſtehende Zuſammenſtellung zeigt erneut,
wie weſentlich der Stand der deutſchen Handelsbilanz
durch die Einfuhr von Nahrungsmitteln beſtimmt
wird. Je mehr wir die deutſche landwirtſchaftliche
Erzeugung fördern, deſto weniger Einfuhr brauchen
wir und deſto weniger deutſches Geld fließt ins Aus
land.

Bei der Steigerung der deutſchen Ausfuhr iſt zu
bedenken, daß in wachſendem Maße deutſche Waren
zu Verluſtpreiſen ausgeführt werden, um die Be-
triebe nur überhaupt in Gang zu halten.

Weiker leichter Rückgang
des Grofßzhandelsindex.

Die auf den Stichtag des 13. Auguſt berechnete
Großhandelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsamtes
iſt mit 125,0 er der Vorwoche (125,2) leicht
zurückgegangen. Von den Hauptgeruppen hat die Jn-
dexziffer für Agrarſtoffe um 0,6 Proz. auf 116,7 an-
gezogen. Die Jndexziffer für induſtrielle Rohſtoffe
und Halbwaren iſt um 0,9 Proz. auf 118,1 geſunken.
Gleichzeitig hat diejenige für induſtrielle Fertigwaren
weiter auf 149,5 nachgegeben.

Ruſſiſche Kali-Aktivität.
Anfang Juli hatte der ſtaatliche ruſſiſche

Kalitruſt zwei deutſche Kalifachleute, Berg-
werksdirektor Albert Klaus, Hannover, ſowie
Profeſſor Dr. Spackeler, Breslau Techniſche
Hochſchule, Breslau), a Begutachtung der
Kalivorkommen nach Rußland berufen. Die
auf geſchloſſenen ruſſiſchen Kalivorkommen
liegen am Fuße des Ural. Bislang hat man
aufſchließende Bohrungen in einer Länge von
70 km gemacht. Zwei Kaliſchächte wurden
unter Mitwirkung einer deutſchen Firma
fertiggeſtellt. Die Förderung ſoll im nächſten
Frühjahr aufgenommen werden. Der Bau
drei weiterer Schächte ſteht in Ausſicht, und
man hofft, ſchon mit den bisher auf-
geſchloſſenen Feldern einen großen Teil des
ruſſiſchen Kalibedarfs decken zu können.

Internationale Stickſtoff
Gründung.

Unter Mitwirkung von J. G. Farben.
Jn Baſel wurde die Jnternationale Geſellſchaft

der Stickſtoffinduſtrie A.“G. gegründet mit einem
Stammkapital von 6 Mill. Schw. Franken, das zu
nächſt mit 20 Proz. eingezahlt iſt. Den Verwaltungs-
rat bilden vorläufig Geheimrat Dr. H. Schmitz als
Präſident, Eduard Greutert, Bankier (Baſel) und
Carlo Mollwo, Bankdirektor (Baſel) als Mitglieder.

Fuſion Schultheißz-Oſtwerke.
Die Aufſichtsratsſitzungen der Oſtwerke A.G. und

der Schultheiß-Patzenhofer- Brauerei A.G. beſchloſſen,
der für den 15. Sept. einzuberufenden außerordent-
lichen Generalverſammlung die Fuſion beider Geſell
ſchaften vorzuſchlagen. Die Fuſion erfolgt in der
Weiſe, daß die Schultheiß-Patzenhofer die Oſtwerke
G.-G. aufnimmt und den Aktionären dieſer für je
nominell 5000 RM. Oſtwerkeaktien mit Dividenden-
ſchein für 1929--1930 nominell 4000 RM. Schultheiß-
aktien mit Dividendenſchein für 1929--1030 anbietet.
Die Schultheiß A.G. erhöht zum Zwecke der Fuſion
ihr Stammkapital von 50 auf 75 Mill. RM.

Arbeikerentlaſſungen
beim Eiſenhüttenwerk Thale.

Die Verwaltung hat Wegen der Verſchlechterung
der wirtſchaftlichen Lage an den Regierungspräſiden-
ten eine allerdings vorſorgliche Stillegungsanzeige
gerichtet mit der Bitte, ihr evtl. freie Hand zu geben
für eine Entlaſſung von etwa 1700 Ar-
beitern und Angeſtellten aus den verſchiedenen
Betrieben des Werkes. Zur Begründung iſt ange-
führt worden, daß bei dem erſten, im Mai 1930 ge-
ſtellten Stillegungsantrag von der genehmigten Ent-
laſſung von 10000 Arebitern, die infolge der allge
meinen Wirtſchaftsdepreſſion und der geplanten Ein-
führung einer außerordentlich hohen, das Werk
ſchädigenden Lohnſummenſteuer erforderlich war, aus
ſozialen Gründen und wegen vorläufiger Ausſetzung
dieſer Bedrohung kein voller Gebrauch gemacht wor-
den iſt. Es kamen damals nur etwa 250 Arbeiter zur
Entlaſſung. Jnzwiſchen Lat ſich jedoch die wirtſchaft
liche Lage und damit der Auftragseingang weiter
verſchlechtert.

Stadtmühle Alsleben AG.
Dividendenlos (i. V. 6 Proz.).

Der Ertrag des letzten Jahres hätte trotz der un
günſtigen Lage der mitteldeutſchen Mühleninduſtrie
die Verteilung einer Dividende geſtattet. Da aber
außer den normalen Abſchreibungen auf
Maſchinen, Gebäude uſw. noch eine ſolche auf den
Effektenbeſitz infolge der allgemeinen Senkung
der Kurſe vorgenommen wurde, läßt das Endergeb-
nis die Verteilung einer Dividende nicht zu.
Die Ausſichten für das ueue Geſchäftsjahr ſind nicht
ungünſtig. Zurzeit iſt die Mühle für mehrere Monate
voll beſchäftigt. Die Generalverſammlungſindet am 20. September in Halle a. d. S. ſtatt.
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Die europäiſchen Stickſtoff erzeugenden Länder haben ſich unter dem Namen „Con-
vention Européenne de l'Induſtrie de l'Azote“ vereinigt, um Preisvereinbarungen und
evtl. Erzeugungsmodalitäten zu pflegen, da ſchon ſeit einiger

Das Abkommen gilt nicht fürgrößer iſt als der Bedarf.
eit die Stickſtofferzeugung faſt
ie Vereinigten Staaten und

Japan, die ebenſo wie Chile, das Land des natürlichen Stickſtoffs, ſelbſtändig vorgehen.
Unſere Darſtellung zeigt die Stickſtofferzeugung in den einzelnen Ländern von 1913 bis
1929, in 1000 Tonnen berechnet.

Das neue
Am 15. Auguſt iſt das neue Geſetz in

Kraft getreten, das eine Umſtellung in der
Herſtellung des täglichen Brotes bedeutet.
Es iſt zu dem Zweck erlaſſen worden, den
Verbrauch von Roggen in Deutſchland zu
heben, der in der Nachkriegszeit erheblich
geſunken iſt.

Bisher war es üblich, Mehl zu Brot zu
verbacken, das 60 bis 70 v. H. ausgemahlen
war, d. h. aus 100 Kilogramm Roggen wur-
den 60 bis 70 Kilogramm Mehl erzeugt.
Nach dem neuen Brotgeſetz darf das Mehl
nicht höher als bis höchſtens 60 v. H. aus
gemahlen ſein. Was muß nun

der Verbraucher
über das neue Brotgeſetz wiſſen?

Es iſt Vorſchrift, daß in den Verkaufs-
läden das Brot deutlich gekennzeichnet iſt,
ob es aus reinem Roggenmehl oder aus
Miſchmehl hergeſtellt iſt Außerdem muß
nach dem Geſetz des Vermahlungszwanges
vom 25. Juli 1930 das Brot in gewiſſem
Gewicht hergeſtellt werden. Das Gewicht iſt
vom Herſteller auf dem Brot für den Käufer
leicht erkennbar anzugeben. Ohne dieſe vor-
geſchriebenen Angaben darf Brot ungeteilt
gewerbsmäßig nicht angeboten, feilgehalten
oder ſonſt in den Verkehr gebracht werden.
Die Vorſchriften gelten nicht für ein Gebäck
bis 250 Gramm. Dieſe Vorſchrift bezieht ſich
nur auf diejenigen, die gewerbsmäßig Brot
herſtellen.

Derjenige Verbraucher, der ſein Brot
ſelbſt herſtellt, iſt in allen anderen Punkten
genau denſelben Vorſchriften unterworfen
wie derjenige, der es gewerbsmäßig herſtellt
und feilhält, alſo wie jeder Bäcker. Auch der
Verbraucher von Mehl muß die Vorſchriften,
die für die Bäckereien erlaſſen ſind, kennen.
Auch er darf kein Mehl verarbeiten, das
mehr als 60 v. H. ausgebeutet iſt. Dies trifft
für den Selbſtverſorger (Landwirt) vor allen
Dingen zu.

Was iſt das Wichtigſte aus dem Brot-
geſetz für

die Bäcker,
alſo für diejenigen, die gewerbsmäßig Brot
herſtellen? Vor allen Dingen darf vom
15. Auguſt an auf Grund des Geſetzes über
die Vermahlung von Jnlandroggen laut
Artikel 3 das Brot nur noch in beſtimmten
Gewichten hergeſtellt werden, und zwar muß
das friſche Brot ein ganzes Vielfaches von
250 Gramm ſein. alſo 250 oder 500 oder
750 Gramm uſw. wiegen, und dieſes Gewicht
iſt von dem Herſteller auf dem Brot für den
Käufer leicht erkennbar anzugeben. Dieſe
Vorſchriften gelten nicht für Gebäcke bis
250 Gramm.

Der Bäcker darf auf Grund des Brot-
geſetzes dreierlei Roggenbrot her-
ſtellen:

1. ein reines Roggenbrot, das zu
mindeſtens 97 v. H. aus Roggenmehl beſteht,
das höchſtens zu 60 v. H. ausgemahlen iſt.

2. ein, reines Roggen-Schrot-b z w. Vollkornbrot. das zu mindeſtens
97 v. H. Mahlerzeugniſſe des Roggens ent-

Brokgeſetz.
hält, die, abgeſehen von den Reinigungsver-
luſten, zu 100 Prozent ausgemahlen oder
geſchrotet ſind,

3. ein ſogenanntes Miſchbrot,
das zu mindeſtens 80 v. H. aus Roggenmehl
beſteht, das höchſtens zu 50 v. H. aus
gemahlen iſt und höchſtens 17 Proz. Weizen-
mehl oder Roggenſchrot enthält, wobei die
Beſtandteile an Mahlerzeugniſſen des Rog-
gens und Weizens zuſammen mindeſtens
97 v. H. betragen müſſen.

Und ſchließlich, was hat
der Müller

beim Brotgeſetz zu beachten Das Brotgeſetz
iſt ein Geſetz für die Herſtellung von Brot,
alſo ein Geſetz, das jeden, der Brot herſtellt,
ob gewerbsmäßig oder nicht, betrifft, und
kein Geſetz für die Müllerei. Der Müller
darf jede Art Mehl wie bisher herſtellen, er
iſt aber gezwungen, was bisher nicht der
Fall war, bei jedem Erzeugnis, das er aus
Roggen herſtellt, und welches zur menſch-
lichen Ernährung dient, den Ausmah-
lungsgrad und ſeine Firma deut-
lich am Sack erkennbar anzubrin-
gen. Er darf alſo Mehl aus Roggen her-
ſtellen, bei dem das Mehl höher als 60 v. H.
gezogen iſt, er muß das aber am Sack deut-
lich erkennbar anſchreiben. Der Verarbeiter
darf in Deutſchland dieſes Mehl nicht ver-
arbeiten. Es iſt wohl vom Geſetzgeber hier-
bei beabſichtigt, für den Export von Roggen-
mehl die Herſtellung des Mehles in der
Qualität ſo zu belaſſen, wie die Mehle vom
Ausland verlangt werden, um ſo die Export-
fähigkeit des Roggenmehles zu heben.

Außerdem darf der Müller auch Roggen-
ſchrot herſtellen, das auf 100 v. H. ermahlen
wird, nach Abzug der Reinigungsabfälle.
Nach Anſicht des Ernährungs miniſteriums
kann, da ja nur die Vorſchrift im Geſetz be-
ſteht, nicht höher als 60 v. H. den Roggen
auszumahlen, der Müller dieſe 60 v. H. ganz
nach ſeinem Belieben teilen alſo 10 oder
20 v. H. vorwegziehen, und dann hinterher
50 bzw. 40 v. H. Das Reichsgeſundheitsamt
ſteht auf dem Stanöpunkt, daß aber dann
dieſer Ausmahlungsgrad für den Käufer
leicht ſichtbar am Sack angebracht ſein muß.
Es muß dann alſo heißen: 0 bis 20 v. H. bzw.
20 bis 60 v. H. uſw.

Die Landwirtſchaft
ſoll den Vorteil haben. Deswegen muß auch
der Landwirt, wenn er Selbſtverſorger iſt,
dafür ſorgen, daß das Brot, das er für ſich
ſelbſt herſtellt, nur Mehl enthält, das höch-
ſtens einen Ausmahlungsgrad von 60 v. H.
hat oder das aus Roggenſchrot hergeſtellt
wurde.

Bei dieſer Art der Vermahlung entfallen
nun etwa 10 v. H. mehr Futtermittel, und
zwar ſehr gute. Es iſt nun eigentlich Pflicht
der Landwirtſchaft, mehr deutſche Futter-
mittel ihrem Vieh zu geben als bisher. Es
ſteht zu hoffen, daß das mit dem Brotgeſetz
verfolgte Ziel eines verſtärkten Roggen-
verbrauchs zur menſchlichen Ernährung er
reicht wird.

Brikekks als Aufobekriebsſtoff.
Der Brikett

Die Verſuche, Kraftfahrzeuge mit Hilfe
von foſſilen Brennſtoffen jeder Art, in Gene-
ratoren zur Vergaſung gebracht, zu betreiben,
ſind nicht neu. Vor Jahren bereits konſtru-
ierte die Jul. Pintſch A.G. einen fahrbaren
Generator, der vorübergehend in den Omni-
buſſen der Abvag, Berlin, Verwendnug fand.
Linke-Hofmann und die Motorenfabrik Deutz
ſchenkten dieſem Gebiet ebenfalls Beachtung.
Jn der Praxis konnten ſich dieſe Generatoren
aber nicht durchſetzen, da ſich die Konſtruktion
an die ſtationären Anlagen anlehnte und ſich
für Fahrzeuge nicht eignete. Dieſe Gene-
ratoren waren zu ſchwer (500 bis 600 kg Ge-
wicht), außerdem wurde der Chamottemantel
durch das Fahren bald zerſtört, die Waſſer-
m ring war zu umſtändlich und zu kompli-
ziert. Die Gasbereitung dauerte etwa dreißig
WMinnten. Ganz nene Wege beſchritt der

generator.

Elſäſſer Jmbert. Auch ſein Augenmerk
richtete ſich zunächſt auf den Holzgenerator,
mit dem er in e vollen Erfolg hatte.
Seit Jahren befaßte er ſich aber auch mit der
Konſtruktion eines Brikettgenerators, da
dieſer dem Holzgenerator gegenüber be-
ſondere Vorteile bietet. Die Konſtruktion
des Braunkohlen-Brikettgenerators iſt außer-
ordentlich einfach gehalten. Sie verzichtet
vollkommen zum erſten Male auf jede
Chamotteauskleidung und Waſſerkühlung.
Der Generator beſteht aus einem in Stahl-
blech ausgeführten Körper von 1,60 m Höhe,
55 cm Breite und 50 cm Tiefe. Er iſt imFührerſitz eingebaut, enthält im unteren Teil
die Feuerung mit Luftdüſe und Reinigungs
öffnungen, im oberen Teil etwa
200 kg n als Betriebs-

Unter dem Chaſſis des Wagens vierGasreini er von 20 em Durchmeſſer und
1,20 m Länge aufgehängt, die das s auf
trockenem Wege vollkommen reinigen und
auf etwa 50“ abkühlen. Das Gewicht der
en Anlage beträgt nur etwakg. Der Generator läßt ſich in jedes
zerewg insbeſondere Laſtwagen, ohne
jede Veränderung des Motors einbauen.

Eine Verrußung ung Verſchmierung der
Kerzen tritt durch das Braunkohlengas nicht
ein. Das aus der Braunkohle gewonnene
ungereinigte Parafffin glättet die Zylinder
wände und dichtet den Kolben derartig gegen
dieſelben ab, daß eine Oelverbrennung ſelbſt
in einem Motor von langer Betriebsdauer
ausgeſchloſſen iſt. Das Generatorgas ge
ſtattet nicht nur eine bisher ungekannte
Kompreſſion bei Nutzfahrzeugen, ſondern
auch eine Frühzündung von 15 Proz. des
Kolbenhubes, ein Vorteil, der das äußerſt
ruhige und gleichmäßige Arbeiten des Motors
bedingt. Die Bedienung des Generators iſt
ſehr einfach. Die Gasbereitung mittels des
eingebauten Ventilators beanſprucht bei
kaltem Motor nur etwa 3 bis 5 Minuten.
Die Reinigung von Schlacken wird nur ein-
mal täglich vorgenommen.

Die Erſparnis an Brenſtoffen ſoll bis
zu 90 Proz. betragen.

Chemiſ Fabriken Oker und Braun
ſchweig A.G. in Oker a, H.

Jn der ordentlichen Generalverſammlung
wurde die vorgeſchlagene Herabſetzung
des Stammaktienkapitals im Verhältnis von
5: 1, ferner die Umwandlung der mit 25 Proz.
eingezahlten 40 000 RM. Vorzugsaktien Lit. B.
einſtimmig angenommen.

Zuckerraffinerie Tangermünde Roh-
zuckerwirtſchaftsſtelle Schleſien.

Wir wir zuverläſſig erfahren, hat die
Zuckerraffinerie Tangermünde Fr. Meyers
Sohn A.G. in Tangermünde, deren
Leiſtungsfähigkeit in den letzten Jahren nur
mit etwa 40 Proz. ausgenutzt werden konnte,
mit der Rohzuckerwirtſchaftsſtelle Schleſien in
Breslau Vereinigung ſchleſiſcher Rohzucker-
fabriken) Verträge abgeſchloſſen, wonach die
ſchleſiſchen Rohzuckerfabriken etwa 600 000 Ztr.
ſchleſiſchen Rohzucker zur Verarbeitung im
Werklohn an die Zuckerraffinerie Tanger-
münde geben. Damit werden die Betriebs-
anlagen von Tangermünde künftig zu an-
nähernd 60 Proz. ausgenutzt. Der Zucker
bleibt Eigentum der Rohzuckerwirtſchaftsſtelle
Schleſien. Die Verarbeitung beginnt in der
neuen Kampagne im kommenden Herbſt. Die
Zuckerraffinerie Tangermünde at ihre
Lagerhallen zur Aufnahme des Rohzuckers
derart erweitert oder vermehrt, daß ſie
450 000 Sack gleich 900 000 Ztr. faſſen können.

Braunſchweigiſche Maſchinenbau-Anſtalt. Die Ge
ſellſchaft weiſt für 1929730 einen Verluſt von etwa
70 000 bis 80 000 Mark aus, nachdem noch im Vor
jahre 42 700 M. Gewinn vorgetragen werden konnten.

Sanierung der Berliner Dampfmühlen A.G.
Nachdem die Berliner Dampfmühle vor vier Jahren
bereits ihr in der Goldmarkbilanz auf 2,8 Mill. M.
feſtgeſetztes Kapital auf 2,1 Mill. M. ermäßigt hatte,
wurde in der Generalverſammlung eine abermalige
Ermäßigung des Kapitals beſchloſſen. Das Kapital
ſoll von 2,1 auf 1 Mill. zuſammengelegt und dann
wieder um 250 000 M., alſo auf 25 Mill., erhöht
werden. Die neuen Aktien werden von der Bank für
Textilinduſtrie mit der üblichen Verpflichtung über
nommen.

c

Das Arbeitsgerichtsgeſetz iſt nunmehr
drei Jahre in Geltung. Jn dieſer Zeit iſt
bereits eine unerwartete Fülle von Zweifels-
fragen in der praktiſchen Anwendung gelöſt
worden. Es iſt daher ſehr zu begrüßen, daß
gerade jetzt der bekannte Baumbachſche
Taſchenkommentar zu dieſem Geſetze in
neuer Auflage erſcheint. (Verlag von Otto
Liebmann, Berlin W. 57. Preis geb. 9 RM.,
Vorzugspreis für Abonnenten der Deutſchen
Juriſten- Zeitung geb. nur 8 RM.).

Berliner Produktenbörſe vom 16. Auguſt
Amtlich feſtgeſeßte Preiſe. Getreide u. Oelſaaten ver

1000 Kilogr., ſonſt per 100 Kilogr. alles in Mark
Weizen, märkiſcher. Kl. Speiſeerb. 24 00 27,50

76--77 k 252 2665 r ſceglen 17,00 20,00
Roggen, märkiſcher 164 eluſchken 21,00 22,00
Braugerſte 205--225 Ackerbohnen 17,00 18,50
uttergerſte 183--198 Wicken 21,00 23,60

Hafer, märkiſcher 184194 Lupinen, blaue
Weizenmehl 29.,50--37,50 Lupinen, gelbe
Roggenmehl 24,00--26,60 Seradella neue
Weizenkleie 9,75--10,00 Rapskuchen 10,60--11,60
Roggenkleie 9,50--9,76 Leinkuchen 17.70--18,40
avs S Trockenſchnitzel 8,40 9,20Viktorigerbſen 27,00--32,00 Soya-Schrof 14,60--15,40
Leipziger Produktenbörſe vom 16 Auguſt. Weizen,

inländ., 76/77 kg 248--2562; Roggen, hieſ., 72/73 kg
159--162, Sandroggen Sonmmergerſte, inld.
215--240. Wintergerſte, 180--195. Hafer, inländ,
184-- 194, Mais, amerik. runder 245--260; cinquant.,
Donau u. LaPlata 285- 300, Raps 230 240. Viktoria-
Erbſen 270 300. Für 1000 Kilogr. in Reichsmartk,

Magdeburger JZuckermarkt vom 16. Auguſt. Preiſe
für Weißzugder einſchl. Sad und Verbrauchsſteuer für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg,
Gemahlene Mehlis bei prompter Lieferung innerhalb
10 Tagen 26,60. 27,10, bei Lieferung Auguſt 27 10.
Tendenz: Ruhig.
105 er Eleltrolyttupferpreis vom 18. Auguſt;

Waſſerſtände. bedeutet über unter Null.
Saale F. W. ElbeGrochli 16.40,80 22Außig 16.

Trotha 16.41,52 11 Dresden 16.
16. 40,46 12 Torgau 16

Calbe, O P 16.1,44 05 Wittenberg 16
Unterp. 16 0,06 12 Roßlau 16Grigehne 16.40,06) (08Aken 16

Havel Barby 16Brandenburg Magdeburg 16
Oberpegel 1642,0801 Tanger
Unterpegel 1640.9204 münde 16

Rathenow Wittenberge 16.
Oberpegel 16. 1,40 02 Lenzen 16 0,78
Unterpegel 16. 0,3804 Dömitzg hell Darchau
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Familien- Nachrichten

Verlobte:
Halle.

Margarete Seffer mit Willi
Kommann, Halle.
Sabine Winternitz mit Bernhard
Bauer, Halle.

Vermählte:
Halle.

Fut Rüdiger und Elſe geb.

Klar Nachrichten
Getauft:

Waltraud Johanna
u. Rudolf Johannes
Kinder des Arbeiters
Gerſtl. Getraut: Der
Mech. Fritz Winkler
und au Marthageb. Kupfer. Beerd:
Der Jnvalid Wilh.
Quente.

Stadt. Getauft:
Eliſabeth Martha,
Tochter des Geſchirr-
führers Paul Völker;
Werner, Sohn des

Todesfälle
Halle.

Caroline Bacher, 94 Jahre.
Berta Fiſch, 74 Jahre.

Prittitz.
Warta Franz, 25 Jahre.

Lützen
Lina Schaller, 31 Jahre. Beerd.
19. Auguſt 15 Uhr.

Leipzig.
Friedrich Martin, 66 Jahre.Meiſel, 78 Jahre.

skar Hühn, 74 Jahre, Bös-
dorf-Elſter.

Mal. Theod. Mayer
Giſela Brigitte, T.
des Friſeurs Erich
Liebſcher; Eliſe Käthe
TochterdesLaborant
Pau Eilert. Beerd.
Der Jnvalid Karl
Heßelbarth; Glaſer-
meiſt. Guſtav Weber;
Die Ehefr. d. Jnval.
Wilhelm Graefe; Die
Ehefrau des Kraft
wagenführ. Guſtav
Fuchs.

Altenburg
Getauft: Jngeburg,
Tochter des Arbeit.
Harniſch.
Neumarkt. Beerd.
Das Kind Karl Heinz
Fritze, Sohn d. Ge
ſchirrführers Foitze;
Der Gaſtwirt Alfred
Staake

Exped. d. Bl.

mit darauf
Wohltätigkeits Konzert

lanäwirtchaftl

Vertreter
Dienstag, d. 19. August, äbds. 8 Uhr, findet ein i d. Land

z. Vertr. v. Artikeln
geſ., die langj. bew. u.
unentbehrl. für jede
Viehhalt. ſtnd. Glängz.

Dauerndezum Besten der schwer betroffenen Familien der ver-
unglückten Bergleute in Neurode (Schlesien) statt.
Das Konzert wird von der gesamten Bergkapelle
„Louisenhall“, Halle a. S., ausgeführt.

Ab Dienstag, das große ſilmiſche Ereignis!

Lien Deyers
die beliebte Künſtlerin, bekannt als
„Seelchen“ in die „Heilige u. ihr Narr“
u. Adalbert v. Schlettow, Fritz Kampers,
Hertha v. Walter in d. gewaltig. Großfilm

Das Donkosaken-Lied
Die Abenteuer des Koſakenführers
Sagarin I Heute WMontag, letzter
Tag „Wiener Herzen“ mit Werner
Fütterer u. Lilian Elis Täglich
Anfang 5,30 Uhr und 8,10 Uhr.

Tanzschule
Ursula Podolsky

Wag Motor- er w. Gevinnauszugunter T 575 an Ala 5. Klaſſe 35. PreußiſchSüddeutſche
Dresden A. 1. (261. Preuß.) Klaſſen Lotterie
h Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede e Nummer ſinde e ue gleicher Rummer„Kaſino Mittwoch den Abteilungen I und II
20. Aug., abends 8Uhr 7. Ziehungstag 16. Auguſt 1930

II. Abonnemenks-
Garken Konzert
des Beamtenorcheſter-Vereins unter
Leitung ſeines Dirigenten Herrn

In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne
über 150 M. gezogen

2 Gewinne m 10000 M. 3199654

iObermuſikmeiſter a. D. Granzau n e n 39
a ſisſſ2 ſisgas 117574 127 799 is4995Auch Nichtabonnenten ſind hierzu 45026 134086 208070 232227 233778 238388

herzlichſt eingeladen. 2444ſ6 257659 263149 372119 384873 38797690 Gewinne zu 500 M. 16093 17169 22337 411

u e e rhe en u rBeamten-oOrcheſter- Verein Aug. Linden. 1 z iszais 174973 17 7 1795 s s
ſs 205886 214644 216593 231942 232281NB. Bei ungünſtiger Witterung findet 234434 241486 256021 269401 260161 272450

das Konzert im Saale ſtatt. 2896582 294520 301002 320910 325344 3278929
340067 3687022 367546 351682

e 242 Gewinne zu 300 M. 3778 10552
15836
37919 40110 4162
69436 70590. 7332

11784 13024
17172 21910 21937 30384 34972 357

45497 53740 54522 822
75692 77363 833446 89919

Von der Reise n Be e n n nochter,z. rSteirdg Als Vertretung 138872 141373 141516 144901 159104 161686
r i aZurückgekehtt von der international. 132537 183710 187208 132338 168077 18720Haustochter Fachschule des A. D. T. V. beginne von Mühlen- Werken zum Be- 205075 211515. 212636. 2126 14355 219756

wo ihr evtl. Gelegen ich meine Kurse für ſuch von Bächkereien. Bin 33373 733383 237275 333737 33852 233233
8 heit zur Erlernungſklassische Tänze u. sämtl. modernen ſehr gut eingeführt. Offerten 248077 249204 251684 2656323 2656657 257780

mm des Kochens geboten 8 s unter C 1214 an die Exped. 2659433 265917 270331 276810 276947 2775 Tcurrargt iſt. Kenntn im Rähen Gesellschaftstänze im engl. Stil dieſes Blattes. 353552 z 337218 30068 e 307778
L rn vorhanden. Schlicht 326072 386688 347402 344376 347888 380873an ſhehe Gute Be ine er r MNnechmer, Neuerbaut. ſchönes Auswirtige 35786 2557

V w ehem. Mittelschüſer und junger Landhaus Theater 366446 307770 387171 397477 389472
e Angebote erbet. unt Kaufleute am Mittwoch, den herrl. Kurort Thü- In der heutigen Nachmittagsziehung wurden GewinneFür ſofort nettes T 2081 an die Ge 3. Sept. Damen 7 Uhr, Herren 8 Uhr. ringens, 2 Min. von Programm für über 150 R gezogen

g3232D ſchäftsſtelle dieſer Modetanzkurs für Fortgeschrittene z ung Dienstag: 2 Gewinne zu 300006 m. 229622e m 5 am Freitag, den 5. Sept., abends 8 Uhr. Küche, Speiſekamm., 2 Gewinne zu 10000 W. 64240Zeitung. m Neues Thegater, Leipzim 2 Zimmer Eig. Unterrichtsräume- Anmeldung bald. erb. S Merlte Poſhere- t h Wenn n 9090 h 31971 136786
Oberhemden fand. Gemüfegarten, Roſopöuſch der 19334 228866 228668 277678 801768 3466

eſucht. An t u umſtändeh. zu verk. Mariae an auch oben und Privat Mitkagskiſch Preis nur 12000 M.. Diamileh s18 e h 807
plätten in und außer Ab 1. September richte ich in un n h e Altes Theater, Leipzig a0234 h ofen 172678“ 273828
dem Hauſe wird mittelbarer Nähe d. Schloßgartens e 20 Uhr 266989 296840 304311 3738075 394307 3968712 v jvat- r. d. Zig. s 58 Gewinne zu 500 M. 5702 6529 18394 42240ſauber ausgeführt. und der Behörden Privat- Der raſende 68569 81 180 61859 87286 ſ09735 112616 12ſſe3

Suche für ſofort beſſeres, gewandtes Merſeburg, Mittagstiſch ein. Anmeldungen] Schuldenfreies Sperling. s 78968 330396 330330 338325 337282
25 Lindenſtr. 17, I Tr. erbeten A. Li d Einfamilienhaus ovperettentheat. Leipz s s h a

nne zuein m äd Gutgearb. Sofas, Frau non er Stunde von Bad 20 Uhr 38037 39327 47422 69627 60662 68969 70271 72s38
Chaiſelongues, Klub- Ober- Altenburg 10, I. Dürrenberg gelegen Meine Schweſter 74184 74373 79935 83168 83597 83942 87371 59164
garnitur. Repar. an altershalber zu verk. und ich jö2666 108545 113862 119414 122638 126291nicht unter 22 J., welches in Küche u Preis 3800 Mark 134366 135983 136470 140486 142990 149276

c e 43 rich bin. hntn. Angeb. mögli ut ausgeführt. 20e e e San Leſer kauft bel unſern gnſerenten ethere s Der ide eder
ngenieur Störig, Halle a. S. Bahnhofſtraß c. 8 246311 248054 251047 253576 262807 263824Saarlandftraße 16. Komödlenhaus, Lelpz. 276762 280178 290219 291073 312766 315927lade e e en en nehe fil hadedten Eine ten Ssssss Sbös a SeeAlmnacht Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu je
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Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.
Die Maul und Klauenſeuche unter dem

Rindviehbeſtande des Rittergutes Benkendorf
in Benkendorf iſt erloſchen.

Die für das geſperrte Gehöft angeordneten
Schutzmaßnahmen werden hiermit aufgehoben.

Die Maßnahmen gemäß 8 7 der viehſeuchen-
polizeilichen Anordnung des Herrn Regierungs-
präſidenten vom 23. Dezember 1924 Kreis-
amtsblatt Stück 2 1925 werden hiermit
für das Gebiet des Landkreiſes Merſeburg
aufgehoben.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1930.
Der Landrat.

Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
tachdem in dem Rindviehbeſtande des

Rittergutes Benkendorf in Benkendorf die Ab-
heilung der Maul und Klauenſeuche feſtgeſtellt
und die Desinfektion amtstierärztlich abge-
nommen worden iſt, werden die für die ge-
ſperrte Ortſchaft angeordneten Schutzmaßnah-
men hierdurch aufgehoben.

Für das Seuchengehöft bleiben die ange-
ordneten Sperrmaßnahmen beſtehen.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1930.
Der Landrat.

Bullenhaltung.
Bei dem Landwirt Emil Oſang in Bothfeld

ſteht ein bis zum Frühjahrskörtermin 1931
vom Körzwange befreiter Zuchtbulle, geboren
am 8. Mai 1929, Ohrmarke r. Nr. 7838
(Simmentaler), der zum Decken fremder Kühe
und Färſen des Simmentaler-Schlages benutzt
werden kann. Für ſchwarzbunte Kühe und

ärſen iſt der vorgenannte Bulle nicht zuge-
aſſen.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1930.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Straßenſperrung.
Zur Ausführung von Teertränkdecken auf

der Provinzialſtraße Lützen Großgörſchen--Pe-

gau von Kilometer 6,331 bis 7,8 d. f. zwi-
ſchen Großgörſchen und dem Monarchenhügel

wird dieſe Strecke für die Zeit vom 11. Au-
auſt bis 5. September 1930 für allen Verkehr
an den Tagen geſperrt, an welchen die Sper-
rung und die Bezeichnung der Erſatzſtrecke ört-
lich durch Warnungspfeile, Sperr-eichen, Sperr-
tafeln und Richtungspfeile erfolgt. Der Ver-
kehr von Großgörſchen nach Stöntzſch--Pegau
wird von Großgörſchen über Kleingörſchen--
Eisdorf Kitzen--Werben nach Stöntzſch ver-
wieſen. Die Umleitungsſtrecke iſt durch Rich-
tungspfeile gekennzeichnet.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1930.
Der Landrat.

Schonzeit für Wild.
Das Ende der Schonzeit für Rebhühner und

ſchottiſche Moorhühner wird auf den 31. Au-
guſt dieſes Jahres feſtgeſetzt, ſo daß der 1. Sep
kember der erſte Jagdtag iſt.

Das Ende der Schonzeit für Faſanenhähne
und Hennen wird auf den 29. September dieſes
Jahres feſtgeſetzt, ſo daß der 30. September
der erſte Jagdtag iſt.

Wachteln haben nach der Verordnung vom
16. Dezember 1929 (GS. S. 189) dauernd
Schon zeit.

Merſeburg, den 23. Juli 1930.
Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg.

Veröffentlicht:

Merſeburg, 1930.
Entſchädigung der unbeſoldeten Gemeinde

beamten uſw.

Jn dem Landgemeindeverlag GmbH., Ber-
lin, iſt ein Merkblatt, betr. die Entſchädigung
der unbeſoldeten Gemeindevorſteher, Stellver-
treter, Schöffen Beigeordneten, Schulverbands-
vorſteher, Standesbeamten, Amtsvorſteher und
Gemeindeverordneten, erſchienen. Das Merk-
blatt enthält die geſetzlichen uſw. Beſtimmun-

Amtliche Bekanntmachungen
gen, ſowie die Richtlinien für die Feſtſetzung
der Entſchädigungsſätze. Ferner behandelt es
kurz auch die mit der Entſchädigung zuſammen
hängenden Fragen der Einkommenſteuer und
Angeſtellten-Verſicherungspflicht der unbeſol-
deten Gemeindevorſteher uſw.

Der Preis des Merkblattes beläuft ſich auf
30 Pf. pro Stück zuzüglich Verſandkoſten.
Bei Abnahme von über 50 Exemplaren durch
die Kreisverwaltung wird ſich der Preis vor
ausſichtlich auf 25 Pf. pro Stück ermäßigen.
Bis zum 25. Auguſt d. J. bitte ich, mir
einen etwaigen Bedarf des Merkblattes an
zumelden.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1930.
Der Landrat

und Vorſitzende des Kreisausſchuſſes-

Beſtellung eines Fleiſchbeſchauers.
Anſtelle des Tierarztes Dr. Richter in Bad

Dürrenberg iſt der Tierarzt Fr. Herfurth
in Bad Dürrenberg zum Fleiſchbeſchauer für
die Beſchaubezirke

a) Leuna III, umfaſſend die frühere Ort-
ſchaft Daspig, Leuna IV, umfaſſend die frühere
Ortſchaft Cröllwitz, Spergau, Kirchfährendorf,
umfaſſend die Ortſchaften Kirchfährendorf, Wü-
ſteneutzſch und die frühere Ortſchaft Oſtrau,
Dürrenberg II, umfaſſend die frühere Ortſchaft
Lennewitz und die Gemeinde Groß Klein-
Goddula mit Veſta, Dürrenberg IV, umfaſſend
die frühere Ortſchaft Balditz, und Dürren-
berg V, umfaſſend die frühere Ortſchaft Por-
bitz-Poppitz für gewerbliche Schlachtungen.

b) Dürrenberg I, umfaſſend die frühere Ort-
ſchaft Bad Dürrenberg und Dürrenberg III,
umfaſſend die frühere Ortſchaft Keuſchbecg,
für gewerbliche und nicht gewerbliche Schlach-
tungen; ferner zum Ergänzungsbeſchauer für
die Beſchaubezirke: Leuna III, umfaſſend die
frühere Ortſchaft Daspig, Leuna IV, um-
faſſend die frühere Ortſchaft Cröllwitz, Sper
gau, Kirchfährendorf, umfaſſend die Ortſchaften
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Kirchfährendorf, Wüſteneutzſch und die frühere
Ortſchaft Oſtrau, Dürrenberg I, umfaſſend die
frühere Ortſchaft Dürrenberg, Dürrenberg II,
umfaſſend die frühere Ortſchaft Lennewitz und
die Gemeinde Gr.- Klein-Goddula mit Veſta,
Dürrenberg III, umfaſſend die frühere Ort-
ſchaft Keuſchberg, Dürrenberg IV, umfaſſend
die frühere Ortſchaft Balditz, Dürrenberg V,
umfaſſend die frühere Ortſchaft Porbitz-Poppitz,
Kleincorbetha, umfaſſend die Ortſchaften Klein-
corbetha, Oebles-Schlechtewitz und Oeglitzſch,
und Kauern, umfaſſend die Ortſchaften Kauern,
Ragwitz, Tollwitz und Teuditz unter dem Vor
behalte jederzeitigen Widerrufs mit Geneh-
gung des Herrn Regierungspräſidenten end-
gültig beſtellt worden.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1930.
Der Landrat.

Oeffentliche Steuermahnung.
Die am 15. Auguſt d. J. fällig gewordenen

Steuern, nämlich:
1. Grundvermögensſteuer mit Gemeindezuſchlag

73 Hauszinsſteuer für den Monat Auguſt
930,

Gewerbeertrag- und Gewerbekapitalſteuer
für Juli-- September 1930,

3. Schulgeld für Juli-- September 1930,
nebſt 10 v. H. Verzugszinſen ſeit dem Fällig-
keitstage ſind, ſoweit ſie nicht über dieſen
Zeitpunkt hinaus geſtundet ſind, nunmehr ſpä-
teſtens bis zum 19. Auguſt d. J. an die
Stadthauptkaſſe Poſtſcheckkonto Leipzig 82 463)
zu entrichten.

Eine Behändigung von Mahnzetteln findet
nicht ſtatt.

Bei Nichtzahlung bis zum angegebenen Tage
wird der entſtandene Schuldbetrag gegebenen-

falls im Wege der Zwangsvollſtreckung ein-
gezogen werden.

Lützen, den 15. Auguſt 1930.
Die Stadthauptkaſſe
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